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1 Vorbemerkung und Dank

Während der Bearbeitung dieser Studie brannte ein Kernstück der Energieprojekte der Gemeinde Kautzen, das Biomasseheizwerk  Kautzen ab. Es wurde zwar sehr schnell  eine Ersatzheizung installiert, doch die zukünftige Entwicklung ist damit  sicher nicht einfacher geworden. In diesem Sinne können - und das sollte keine Floskel sein, sondern eine positive Betrachtung -  trotz großer Betroffenheit neue Herausforderungen letztlich neue Chancen bedeuten.

Da derzeit das Biomasseheizwerk  Kautzen zu einem wesentlichen Teil nicht existiert, müsste in etlichen Passagen die Vergangenheitsform verwendet werden. Eine Änderung in diese Richtung wurde aber unterlassen, da das Werk mit großer Wahrscheinlichkeit wieder aufgebaut werden wird.

Elisabeth Schawerda und Bernhard Schneider sei für die Durchsicht des Manuskripts sowie für wertvolle Anregungen gedankt. Die Verantwortung für den Text verbleibt beim Autor.

Die Querverweise innerhalb des Text sind mit einem Link versehen.

2 Fragestellung

Die kleine Gemeinde Kautzen in Österreich ist seit den 80iger Jahren eine jener wenigen österreichischen Pionierorte, in denen tatsächlich konkrete und wesentliche Schritte in Richtung einer lokalen Nachhaltigkeit gegangen wurden. Die sozialökologische Entwicklung in dieser Gemeinde hat auch europaweite Beachtung gefunden.

Publikationen dazu sind hauptsächlich deskriptiv. Widersprüche, Probleme und verallgemeinerbare Grundlagen werden eher ausgeklammert. Kaum analysiert wurde bisher die lokale und regionale Entwicklung im Vergleich zu anderen ähnlichen Orten.. Das Aufzeigen der  sozialökonomischen und sozialökologischen Grundlagen einer nachhaltigen Entwicklung ist  Voraussetzung für Verallgemeinerungen.

Die große Frage, warum trotz offensichtlicher Notwendigkeit zur Sicherung der Lebensgrundlagen global insgesamt keine oder nur minimale Entwicklungen Richtung Nachhaltigkeit festzustellen sind, ja durchaus gegenteilige Tendenzen anzutreffen sind, ist derzeit zunächst  schon vor allem auf Grund fehlender (allgemein anerkannter) Operationalisierungen des Nachhaltigkeitskonzepts sowie fehlender Daten insbesondere auf Mikroebenen schwer systematisch zu beantworten.

Eine Annäherung zur Beantwortung führt über die Darstellung und Analyse einzelner gegenläufiger Entwicklungen. Eine Ebene dabei ist die lokale und regionale. In diesem Sinne wird in dieser Arbeit versucht typische Faktoren herauszuarbeiten und aus dem Kautzener Beispiel so ansatzweise Verallgemeinerungen für Bedingungen für ein Einschwenken der gesellschaftlichen Entwicklung auf einen Nachhaltigkeitspfad zu finden.

3 Methodisches

In dieser Arbeit werden vorhandene Unterlagen und Publikationen ausgewertet. Weiters werden aktuell vorliegende Daten ausgewertet, es wurden zusätzlich vor Ort Daten erhoben. Zur Abrundung wurden Informationsgespräche mit regionalen Akteuren und Fachleuten durchgeführt.

Es konnte Einsicht in sehr viele Projekt- und Anlagenunterlagen genommen werden. Allerdings bildete das nur die Hintergrundinformation. Die vorliegende Untersuchung ist keine Evaluierung der technisch- ökonomischen Effizienz der beschriebenen (Energie)Projekte, sondern versucht die Faktoren der Entwicklungsdynamik sozial-ökologischer Prozesse in einer Region herauszuarbeiten.

Aus der Literatur soll auf eine besondere wertvolle Quelle
 hingewiesen werden. Darin liegen wichtige repräsentative Befragungsergebnisse der Kautzener Bevölkerung aus dem Jahr 2000 vor, die bisher analytisch nur teilweise verarbeitet wurden Die Besonderheit liegt darin, dass darin gute Vergleichsdaten mit anderen Gemeinden und so ein „Benchmarking“ möglich ist.

4 Theoretisches Konzept 

Ausgegangen kann von dem in der Nachhaltigkeitsdiskussion entwickelten Begriff der „Insel der Nachhaltigkeit“ werden. Zu diesem Begriff liegen – wie zu den meisten Konzepten im Nachhaltigkeitsdiskurs – einerseits eher grobe Konzepte und andererseits unterschiedliche Einschätzungen vor.

Nachhaltigkeit besteht zwar zentral auch darin, dass regionale wirtschaftliche Kreisläufe geschlossen werden, Wertschöpfung in der Region verbleibt und insbesondere in transportintensiven Bereichen  oder im Energiesektor ein hoher Grad der regionalen Eigenversorgung realisiert wird. Doch dies ist nicht identisch mit dem Streben nach Autarkie. Arbeitsteilung und die entsprechend regulierte Einbindung in Weltmarktstrukturen werden hier im folgenden vorausgesetzt.

 Es können drei Phasen der lokalen oder regionalen Nachhaltigkeit
 unterschieden werden:

„Networking Economy“

Visionen, Bildung von Institutionen (Vereine und ähnliches), Vernetzung von gesellschaftlich innovativen Potentialen, Schaffung von Synergien, Vorbereitung, Planung und erste Umsetzung von Projekten: „Take off“, einige von Akteuren der Region direkt steuerbaren sozialen und wirtschaftlichen  Aktivitätsstrukturen werden nachhaltig; Ausbreitung der Innovationen in andere Regionen, Vorbildwirkung (Exkursionen)

Phase der „nachhaltig produzierenden Region“ 
Angeregt durch erste Projekte weitere Ideen und Pläne für weitere Projekte; der Großteil oder alle von Akteuren der Region direkt steuerbaren Aktivitätsstrukturen werden nachhaltig – „Importe“ in die Region (für Produktion und Konsum) sind insgesamt weiter „nichtnachhaltig“, aber es gibt Ansätze dazu; weiter Vorbildwirkung

„Insel der Nachhaltigkeit“

Nachhaltigkeit auch in den „Import“-Beziehungen – durchgehende Nachhaltigkeit in der Wirtschaft und im gesamten Leben. Auch „importierte“ Produktionsinputs und der Konsum der Region werden nachhaltig.

Phase c) setzt jedenfalls voraus, dass auch andere Regionen in nennenswertem Ausmaß Phase a) oder b) erreicht haben, damit entsprechende  Güter und Dienste überhaupt importiert werden können.

Ein durchgehender nachhaltiger Konsum setzt darüber hinaus – als noch schwerwiegendere Bedingung ein entsprechendes Bewusstsein voraus.

Obwohl es im Nachhaltigkeitskontext auch extreme Autarkieansätze gibt, und auch wenn alle Nachhaltigkeitskonzepte im Sinne  einer Ressourcenverwertungs- und Verkehrswegeoptimierung die Schließung regionaler Kreisläufe und Verstärkung der regionalen Wertschöpfung – und insbesondere im Energiebereich tatsächlich bis hin zu einem autarkieähnlichen Status – beinhalten, wird hier grundsätzlich von Spezialisierung  und (internationaler) Arbeitsteilung und Handel zwischen den Regionen ausgegangen. Ja, Nachhaltigkeitskonzepte können gerade auch ein geschicktes Nutzen von Weltmarktstrukturen und Nischen darin beinhalten.

Es kann davon ausgegangen werden, dass es de facto – jedenfalls in Mitteleuropa - keine Region gibt, die bislang über die Phase a) wesentlich hinausgekommen ist. Und auch hier gibt es nur wenige Orte oder Regionen, die einen sozialökologischen „Take-off“ realisiert haben. Zwar gibt es sehr viele Einzelbeispiele von Projekten, die Nachhaltigkeitskriterien entsprechen. Insbesondere wären hier auch Unternehmen zu nennen. Bei Betrachtung der regionalen Entwicklung geht es um ein Einzelprojekt, sondern um das Zusammenspiel und die Dynamik mehrerer „Projekte“, Unternehmen und Initiativen, die insgesamt  die lokale und regionale gesellschaftliche Entwicklung auf den Nachhaltigkeitspfad hinsteuern lassen.

Eine lokale und regionale nachhaltige Entwicklung findet zunächst im bekannten Rahmen der globalen, kontinentalen und nationalen Entwicklungstendenzen statt. Dieser kann nicht ignoriert werden. Der springende Punkt ist, trotz dieses „Gegenwindes“ - oder gerade auch dadurch einen neuen Weg zu finden, quasi durch richtiges Setzen der Segel voranzukommen, und sei es im „Zickzack“.

Die traditionelle Theorie technischer Innovationen im Rahmen der wirtschaftlichen Entwicklung geht davon, dass Innovationen allgemein vor allem in „höher“ entwickelten Regionen bzw. Agglomerationen gehäuft auftreten. Dafür gibt es auch umfassende empirische Belege.

Im sozialökologischen Kontext kann von vorn herein zunächst kein Regionstyp identifiziert werden, der  für Übergänge auf (höhere) Pfade der gesellschaftlichen Entwicklung im Sinne der Nachhaltigkeit prädestiniert ist. Die wenigen empirischen Beispiele scheinen derzeit  nicht ausreichend für diesbezügliche Verallgemeinerungen.

Eine nachhaltige Entwicklung setzt bei der Regionsausstattung andere Schwerpunkte bei Kriterien. Intakte Natur- und Kulturlandschaft, Nutzung regionaler Ressourcen und Energiequellen, kurze Wege, Lebensqualität durch wenig Immissionen,  hohe Intensität regionaler Wirtschaftskreisläufe, intakte solidarische Sozialbeziehungen und ähnliches.

So können sich „Rückstände“ und Probleme (z. B. periphere Lage) in Stärken, ja USP’s verwandeln.

Es kann analog zur traditionellen Theorie argumentiert werden, dass eher „reichere“ Regionen die finanziellen Möglichkeiten haben umfassend in nachhaltige Technologien zu investieren. Die Frage ist, welche Anreize bestehen dafür. Offenbar sind diese Regionen  in der Regel durch übliche Wege  ökonomisch „reicher“ geworden. Warum sollten sie von „bewährten“ Paradigmen abweichen? Ursachenkomplexe wären in besonderer Betroffenheit von „externen Effekten“ der ansonsten „bewährten“ Wege denkbar; etwa als extremes Beispiel eine Atomkatastrophe. Eine andere Möglichkeit zur realen Motivation für ein Einschwenken auf einen nachhaltigen Entwicklungspfad wäre ein klares Regulierungssystem, das entsprechende Anreize über Steuern, Subventionen und anderen ordnungspolitischen Maßnahmen bietet. Allerdings verschiebt sich hier die Ebene der Erklärung: Warum soll ein solches Regulierungssystem mit einer Nachhaltigkeitsorientierung eingerichtet werden, wenn sich bisherige Wege für Mehrheiten von Regionen bzw. WählerInnen „bewährt“ hat. Und selbst wenn es keine klare Mehrheit dafür gibt, kann plausibel davon ausgegangen werden, dass gerade „reichere“ Regionen auf „bewährten“ Wegen überproportionalen Einfluss auf das Regulierungssystem haben.

Umgekehrt kann auch argumentiert werden, dass gerade weniger „entwickelte“ Regionen bzw. insbesondere Regionen mit „Entwicklungsproblemen“ – trotz weniger Mittel für Investitionen -  eher geneigt sein können, alternative Entwicklungspfade einzuschlagen, da sich eben bisherige Pfade nicht „bewährt“ haben und wenig Entwicklungspotentiale auf den „Trampelpfaden“ bestehen.. Doch es könnte sein, dass gerade in solchen Regionen der Bedarf an nachholender Entwicklung im traditionellen Sinn groß und Überlegungen bezüglich Alternativen nur als Ablenkung empfunden werden.

Ein „Take-off“ zum Nachhaltigkeitspfad  ist somit in der Regel vom Zusammenwirken mehrerer Faktoren abhängig und grundsätzlich in diversen Konstellationen denkbar. Insbesondere in systemtheoretischer Betrachtung scheinen auch und gerade „Problemregionen“ manchmal Konstellationen aufzuweisen, wo ein  „Take-off“ zum Nachhaltigkeitspfad   eine reale Entwicklungsmöglichkeit ist.

Jedenfalls kann im Sinne von Schumpeter
  davon ausgegangen werden, dass es Pionierregionen gibt, die am Nachhaltigkeitspfad vorausgehen. Unterschiedlich zu innovativen Unternehmen stellt sich die Frage, ob und wenn ja, wie eine (kleine) Region „Monopolgewinne“ durch das Vorangehen realisieren kann. Größere Regionen können über innovative Unternehmen vom „Export“ profitieren. Eine kleine Region mit wenig „Export“ aus der Region kann durch vorbildliche Maßnahmen im Sinne der Nachhaltigkeit die Lebensqualität verstärken und die eigene Wertschöpfung erhöhen, aber die für Innovationen notwendigen „Pionierinvestitionen“ kaum amortisieren.

Ebenfalls im Sinne von Schumpeter  kann von anderen Akteuren ausgegangen werden, die nachziehen. Die Frage ist, ob die „innovative“ Region den „Vorsprung“  - etwa durch neue Innovationen aufrechterhalten kann oder eingeholt wird und dann wieder andere „vorangehen“. Die Analogie zum Produktzyklus liegt nahe: langsame „Anfangsgeschwindigkeit“, „Take-off“ mit steilem Aufschwung, Verflachung und schließlich Rückgang.

In der regionalökonomischen Theorie wird  die Produktzyklustheorie von der Unternehmensentwicklung üblicherweise so angewandt
, dass – zusammengefasst - neue innovative Produkte in besser ausgestatteten (zentralen) Regionen produziert werden, und diese Produktionen dann im Laufe des Produktzyklus – Ausreifung, Wachstum, Standardisierung, Stagnation – in weniger gut ausgestattete Regionen und periphere Regionen verlagert werden. Für verschiedene Phasen des Produktzyklus haben jeweils bestimmte Regionstypen komparative Vorteile. Zunächst sind wissenschaftlich-technische Ressourcen und qualifizierte Arbeitskräfte sehr bedeutend. Auf dem weiteren „Lebenspfad“ des Produkts, beim Übergang zur Produktion im großen Maßstab sind  billigere Preise für Arbeitskräfte und Rohstoffe wichtiger. In dieser Sicht ist eine Überwindung der Disparitäten zwischen Regionen grundsätzlich durch große Investitionen in Infrastruktur und Qualifikation zwar möglich, aber sehr schwierig und unwahrscheinlich.

Etwas dynamischer ist eine Theorie, die sich an Schumpeter anlehnt: Nach Perroux entstehen durch Innovationen „Wachstumspole“ in Branchen oder Sektoren, die auf vor- und nachgelagerte Stufen und insgesamt belebend wirken.

Hier soll die Produktzyklustheorie grundlegender angewandt werden: Nicht auf die Produkte der Unternehmen in einer Region wird hauptsächlich abgestellt, sondern auf den gesamten Prozess der lokalen bzw. regionalen Entwicklung. Zuerst findet eine Art gesellschaftliche Basisinnovation (analog der Theorie der langen  Wellen von Kondratieff statt, diese reift aus, diffundiert und wird standardisiert (Mainstreaming).

5 Kautzen: ein peripherer Ort in einer peripheren Region

Die Marktgemeinde Kautzen liegt im österreichischen Bundesland Niederösterreich, Bezirk Waidhofen an der Thaya, der Hauptort auf 525 Meter Seehöhe, die Gemeinde insgesamt auf einer Seehöhe zwischen 450 und 680 Meter Seehöhe. Sie hat 2001 1275 EinwohnerInnen und erstreckt sich auf einer Fläche von 35,4 km2 im nördlichen Waldviertel. 

Kautzen liegt an der Wasserscheide zwischen Nordsee und Schwarzem Meer, die  quer durch das Waldviertel verläuft.

Kautzen ist eine relativ kleine Gemeinde. Sie liegt sehr peripher im Norden direkt an der tschechischen Grenze. 12 Kilometer Gemeindegrenze sind auch Staatsgrenze. Die Staatsgrenze verläuft nur 2,5 Kilometer vom Hauptplatz in Kautzen. Kautzen besteht aus zehn Katastralgemeinden. Der Hauptort ist eigentlich ein Doppelort, der aus den siedlungsmäßig zusammengewachsenen Orten Kautzen und Illmau besteht.
Kautzen ist eine Gemeinde im politischen Bezirk Waidhofen/Thaya. Der Bezirk Waidhofen/Thaya weist innerhalb des Waldviertels höchste Arbeitslosenraten und in den letzten Jahrzehnten auch höchste Abwanderungsraten auf. 

Die Gemeinde liegt im oberen Waldviertel, zu dem vier niederösterreichische Bezirke gerechnet werden: Gmünd, Horn, Waidhofen/Thaya und Zwettl. Diese Bezirke sind innerhalb Österreichs jedenfalls seit dem 19. Jahrhundert als idealtypisch periphere Bezirke zu klassifizieren. Im 18. Jahrhundert erfolgte insbesondere in den heutigen Bezirken Waidhofen und Gmünd vom Zentrum des Wiener Raumes aus zur Nutzung des damals schon bestehenden Lohngefälles eine Auslagerung von Manufakturen und im 19. Jahrhundert eine gewisse Industrialisierung, die insbesondere den Kleidungs- und Textilsektor umfasste
.

In  den 60er- und zu Beginn der 70er-Jahren des 20. Jahrhunderts kam es einerseits zur Schließung kleinerer Betriebe im Bereich Textil und Bekleidung.
 Andererseits erfolgten industrielle Neugründungen bzw. Auslagerungen von Unternehmen aus Zentralräumen, die im Waldviertel noch einen günstigen Arbeitsmarkt fanden. Seit Mitte der 70er-Jahre sind durch die Änderungen der nationalen und internationalen Rahmenbedingungen insbesondere jedoch in Folge von Betriebsschließungen krisenhafte Tendenzen an zu treffen. Nun wurde die Region mit voller Wucht sowohl durch das Zusammenspiel von Schließungen und Abwanderungen von Niedriglohnbranchen als auch durch die Folgen der schnellen Mechanisierung der Landwirtschaft in einer Region, wo die Landwirtschaft  naturräumlich wenig Gunstlagen aufweist, getroffen.

Abbildung 1 Kautzen: Index der Bevölkerungsentwicklung
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Quelle: Statistik Austria
Siehe dazu Daten Tabelle 6 Kautzen: Bevölkerungsentwicklung 1869 - 2001.

Der  Druck führte aber auch zu Bewusstwerdungsprozessen und neuen Initiativen. Eine Rolle spielten dabei Pläne der Lagerung des Atommülls aus dem Atomkraftwerk Zwentendorf im Waldviertel
. Ein Resultat daraus war die Plattform „Pro Waldviertel“, die sich um Positivstrategien bemühte und in der erste Ansätze für Nachhaltigkeitsprojekte enthalten waren.

Im Waldviertel erfolgte seit Beginn der 80er-Jahre letztlich aufgrund der Tiefe der strukturellen Krise eine originelle Neuorientierung der Regionalpolitik in der Region, die später beispielhaft für andere österreichische Regionen werden sollte: Orientierung auf endogene Entwicklung, Organisation, Regionalmanagement und Bündelung der (verbliebenen) Stärken der Region. Trotz dieser Anstrengungen, die sowohl vom Bund wie vom Land unterstützt wurden, konnten negative Entwicklungen nur teilweise kompensiert werden. In Folge dessen ist das Waldviertel nach wie vor eine der österreichischen Regionen, die große Herausforderungen zu bestehen hat. Als Indikator kann dafür die Wanderungsbilanz angesehen werden, die seit Ende des 19. Jahrhunderts bis heute negativ ist. Nur mehr wenige Regionen weisen in Österreich zuletzt eine negative Bevölkerungsbilanz auf: Dazu gehören die Obersteiermark und das Südburgenland. Dies ist insbesondere allgemein auf die Zunahme der Bevölkerung durch Zuwanderung zurück zu führen; diese Zuwanderung ist jedoch eher auf Zentren bezogen.

Innerhalb der peripheren Lage des Waldviertels sind gewisse Kleinregionen besonders peripher. Dies gilt insbesondere für die nördliche Region unmittelbar an der Grenze, die jahrzehntelang durch die hermetische Grenze ein geringes Einzugsgebiet für diverse ökonomische Aktivitäten aufwies. Bis 1945 hatten einzelne Ortschaften jenseits der Grenze einen deutlichen Bezug zu Kautzen.

Die heutige Gemeinde Kautzen ist das Produkt von mehreren Gemeindezusammenlegungen. Als Pfarre waren die heutigen zehn Katastralgemeinden schon seit jeher eine Einheit. Mitte des 19. Jahrhunderts wurden die Dörfer Triglas, Plessberg und Klein Gerharts der Gemeinde Kautzen zugeordnet. 1964 schloss sich Illmau Kautzen an
, was aufgrund der siedlungsmäßigen Einheit nahelag.

Den weiteren Gemeindezusammenlegungen um einige Jahre vorangegangen ist die Auflassung von kleinen Volksschulen.

Die Landesregierung übte Druck aus, dass sich Klein- und Kleinstgemeinden zusammenschließen. Tiefenbach und Großtaxen, zusammen mit dem Ort Kleintaxen schlossen sich rasch an. Die Gemeinden Engelbrechts und Reinberg-Dobersberg wehrten sich zunächst dagegen. Nach der Erfüllung einiger Bedingungen stimmten sie schließlich auch zu. Schließlich wurden 1970 vier Gemeinden bzw. fünf Dörfer Kautzen eingegliedert.
  1971 war die Gemeindezusammenlegung abgeschlossen. Die „Großgemeinde“ entstand.

Gemeindezusammenlegungen führten allerdings auch zu einem „Verlust an Kompetenz, Entscheidungswillen und alten Identifikationsmustern“

Wenngleich es gute Gründe für die Zusammenlegung von Kleinstgemeinden gegeben hat, so war mangels gleichzeitiger Demokratisierung der Effekt jedenfalls der, dass weniger Menschen in reale Entscheidungsfindungen einbezogen wurden, mehr delegiert und auch verbürokratisiert
 wurde. Siehe dazu auch Kapitel 11.1.2.  

Sozialökologischer Innovationszyklus:

Anknüpfend an die Betrachtungen in Kapitel 4 soll hier adaptiert die ökonomische „Produktzyklustheorie“ zur Beschreibung sozialökologischer lokaler und regionaler Innovationsprozesse herangezogen werden.

6 Phase 1: 
Aufbruchstimmung - Innovatives Milieu - Take-off-Konstellation
Voraussetzungen für das Entstehen innovativen Handelns im Sinne der   Nachhaltigkeit sind das Zusammentreffen mehrerer Faktoren:

· Innovationsbereitschaft 

· Geistige Vorbereitung

· Interessensgruppen als Träger für Veränderungen

· Impulse von außen

· Auslösende Anlässe

Dann können 

· Akteure

· neue Maßnahmen

umsetzen

6.1 Innovationsbereitschaft

„Kautzen war stets dem Fortschritt zugewandt. Schon 1903 besaß der Ort eine Azetylen-Straßenbeleuchtung“
, wird in  einer regionalhistorischen Publikation festgestellt. Die Beschreibung der näheren historischen Umstände und Erklärungen dafür würden den Rahmen dieser Arbeit sprengen.

Bemerkenswert ist, dass es der kleinen Gemeinde schon 1926 gelang, eine „Bürgerschule“, später Hauptschule, zu erreichen und zwar  viel früher als vergleichbare oder größere Gemeinden
. Zu beachten ist, dass die Hauptschulen lange Zeit vor der jetzigen Rolle der Gymnasien sowie aufgrund der demografischen Entwicklung, sehr viele Schüler hatten, und damit auch mehr Lehrer als derzeit.

Als spezifische Besonderheit Kautzens werden  erstens die Dichte an aktiven Vereinen und zweitens die relative Fülle von „Originalen“, „Querdenkern“ und auch „Anpackern“ genannt.
 Dies ist allerdings zu relativieren: Zunächst ist eine ähnliche Vereinsdichte  in sehr vielen vergleichbaren Gemeinden anzutreffen. Auch gibt es nicht selten in Waldviertler Gemeinden originelle „Aussteiger“
 und auch „Anpacker“. 

72 % sind der Auffassung, dass „Zugezogene“ schnell und leicht Anschluss finden
; ein Wert, der auch im Vergleich zu den anderen „Themendörfern“ hoch und vor allem für das Waldviertel, dessen BewohnerInnen für eher verschlossen gelten, sehr hoch sein dürfte. (Allerdings  werden den Zuwanderern hinsichtlich der Gestaltung der Gemeindeentwicklung nur von 5 % der GemeindebürgerInnen die Note „sehr gut“ zugeordnet, im Vergleich zu 16 % für „einheimische Bevölkerung“
).
Wesentlich ist, dass „Energie“  im Sinne von Synergie genutzt wird, und nicht negativ durch gegenseitige Ablehnung verbraucht wird. Wesentlich und  das Besondere ist  so das positive Zusammentreffen bzw. Zusammenwirken von „Originalen“, „Querdenkern“ und „Anpackern“ bzw. der Toleranz und Aufgeschlossenheit wesentlicher Funktionsträger, was wie in anderen Gemeinden zu sehen, keinesfalls selbstverständlich, sondern die Ausnahme ist. Wichtig ist, dass in Kautzen Impulsgeber und Umsetzer auch personell zum Teil ident waren, bzw.  ihre diesbezüglichen Schwerpunkte wechselten. 

Doch auch damit ist die Fragestellung nur um eine Ebene verlagert. Warum ist Kautzen da die „Ausnahme“? Wir wollen uns zunächst deskriptiv der Beantwortung dieser Frage nähern. Zu erklären ist: “Neue Ideen, die sich bei einer insgesamt eher konservativen Grundhaltung sonst kaum durchsetzen könnten, kamen überraschend oft zur Geltung“
. Toleranz, Offenheit, ja Ermutigung für Neuerer sind empirisch abgesichert. 58 % der Bevölkerung geben an, dass in Kautzen Offenheit und Toleranz gegeben ist.
 Siehe auch Kapitel 7.5.9 

6.2 „Klimatische“ Vorbereitung

In der ersten Hälfte der 80er-Jahre war in Kautzen bei einer Gruppe von Leuten eine Aufbruchsstimmung beobachtbar. Die Gemeinde ging insgesamt um diese Zeit traditionelle Wege

Am Beginn eines Nachhaltigkeitsprozesses stehen in der Regel starke Impulse. Ohne sie wird offenbar (bewusst oder nicht bewusst) das bevorstehende Lernen durch Trial und Error nicht begonnen, das gewisse Frustrationstoleranz erfordert.

In der ersten Hälfte der 80er Jahre kam es zu einer kleinen Ausstellung und schließlich zu

einer Initiative für ein Heimatmuseum, dessen Realisierung durch breite Beteiligung offenbar zu einer Verstärkung der Identifikation mit dem Ort führte. Siehe dazu auch Kapitel 7.5.1
Damit im weiteren Zusammenhang steht auch die Veröffentlichung  eines lokalhistorischen Buches  im Jahre1988 durch den früheren Bürgermeister. Es kann als Rückblick vor dem Aufbruch gewertet werden. Siehe Kapitel 7.5.1
1985 kam es in Kautzen zur Gründung des Arbeitskreises „Schule und Umwelt“
, der vor allem von LehrerInnen getragen wurde. Getragen war dieser Kreis von den Ideen der in Österreich  vor allem im Zusammenhang mit den Bewegungen um das AKW Zwentendorf und das Kraftwerk Hainburg entstehenden Umweltbewegung: die Initiative hatte visionäre Perspektiven und wurde über die unmittelbare Schule hinaus auch konkret aktiv und zu einem Motor und Träger von Aktionen im Umweltbereich. 1987 wurde der Gruppe der 1. Platz beim Umweltpreis des Landes Niederösterreich im Bereich Schulen verliehen. 

Die LehrerInnen, deren Anzahl noch in den 80er Jahren aufgrund der noch höheren SchülerInnenzahl größer war, und die damals auch noch zu einem größeren Teil in Kautzen selbst wohnten, sind darüber hinaus eine wesentliche Gruppe hinsichtlich der gesellschaftlicher Aktivitäten.

Einige jüngere Bauern sind als Absolventen der landwirtschaftlichen Fachschule Edelhof jedenfalls indirekt mit Elementen nachhaltiger Regionalentwicklung vertraut. Diese Fachschule ist seit den 80er Jahren auch Zentrum des (späteren) Waldviertelmanagements, das neue Projekte unterstützt.

Eine allgemeine Quelle für den Aufbruch ist auch eine gewisse Reaktion auf entdemokratisierende Tendenzen aus der Gemeindezusammenlegung (siehe Kapitel 5 und 11.1.2). 

Gemeindezusammenlegungen waren in Niederösterreich  in den 60er Jahren und zu Anfang der 70er Jahre durchaus die Regel. Daher kann das nur ein Faktor  unter mehreren sein.
6.3 Interessensgruppen als Träger für Veränderungen

Das Bewusstsein, die „Stimmung“ in der Gemeinde ist ein wichtiger Faktor. Für die dauerhafte Umsetzung von Projekten ist die Konstellation von Interessensgruppen als Träger für Veränderungen wesentlich.

Zwei wirtschaftliche Interessensgruppen können in Kautzen genannt werden, die aus wirtschaftlich existenziellen Gründen Interesse  am eingeschlagenen Pfad der nachhaltigen Entwicklung haben:

Bauern

Bauern sind in Kautzen am stärksten der Meinung, dass die Energieprojekte  der Gemeinde viel gebracht haben.
 Das gemeinsame Handeln und die direkte wirtschaftliche Kooperation zwischen Bauern ist von der historischen Entwicklung her keineswegs selbstverständlich, es waren und sind Vorbehalte zu überwinden.

Land- und Forstwirte gewinnen  durch Biomasseenergieprojekte ein zusätzliches wirtschaftliches Standbein: Sie haben einen gewissen Absatz für ihr Brennholz und sind Teilhaber an der Energieversorgung.  

Handel

Der Einzelhandel bzw. die Nahversorgungsbetrieben spielen in Kautzen im Engagement für die lokale Entwicklung im Vergleich eine stärkere Rolle, Gewerbe- und Tourismusbetriebe eher eine geringe
. Siehe Kapitel 7.6  Dies kann so interpretiert werden, dass es bei den Nahversorgungsbetrieben um die Existenz geht. Gewerbebetreibe haben einen etwas größeren Aktionsradius, für die (wenigen) Tourismusbetriebe geht es jedenfalls teilweise eher um ein Zusatzeinkommen.
Handel und Bauern sind in diesem Sinne auch Träger ökonomischen Risikos.

Grundsätzlich sind natürlich alle, die in Kautzen im weiteren Sinn „investiert“ haben, an Lebensqualität, Nahversorgung und Infrastrukturausbau interessiert; also etwa alle, die Häuser gebaut haben. Im noch weiteren Sinn auch alle, die „symbolisches Kapital“ wie Beziehungen und Netzwerke aufgebaut haben. 

Schließlich sollen Beweggründe, wie die Sicherung der eigenen Gesundheit und die der Kinder, nicht als Interessenstriebkräfte beim Einschlagen einer nachhaltigen Entwicklung unterschätzt werden.

Unselbständig Beschäftigte als solche sind von ihren Interessen im betrachteten Prozess wenig einbezogen gewesen. Ihre Interessen sind weniger ortsbezogen. 
Sie dazu auch: Kapitel 11.9 Ausweitung der unmittelbaren Interessensbasis für nachhaltige Veränderungen.

- Herkömmliche Energieunternehmen, die ihre Geschäfte vor allem auf fossiler Energie aufbauen und diesbezügliche Händler liegen umgekehrt von den Interessen her konträr zu den  wesentlichen Projekten, die um Kautzen realisiert wurden.

6.4 Anlässe

Der Hintergrund für das Einschlagen einer nachhaltigen Entwicklung waren allgemein die Probleme, wie sie in peripheren Problemgebieten auftreten. Unmittelbare auslösende Anlässe waren

· extrem hohe Stromkosten (über 300 000 S jährlich) in der Hauptschule durch eine Elektroheizung, welche auch aus ökologischer Sicht in dieser Form sehr negativ zu bewerten ist), und

·   Pläne für eine umfassende Straßensanierung durch das Land. 

Hier lagen jeweils umfassendere Lösungen nahe.

6.5 Akteure

Vor allem in einer kleinen Gemeinde prägen konkrete Personen als Akteure die Entwicklung. Hier sollen für die erste Phase des Prozesses ohne Anspruch auf Vollständigkeit beispielsweise einige genannt werden:

Herbert Kaseß war  als neuer Bürgermeister ab 1985 offen für Innovationen. Er war auch Direktor der Hauptschule und hat eine hohe Reputation. Er leitete die Beteiligung des Orts an der Dorferneuerungsaktion des Landes ein. 

Der Betreuer des Landes dabei war Josef Strummer, der den Prozess in der sensiblen Startphase  moderierte.
1984 kam Manfred Stein nach Kautzen. Er war ein vorausdenkender Architekt und war in Wien in bedeutenden Projekten aktiv gewesen. und ist im Ort sehr präsent.
 Er regte motivierend zu visionären Perspektiven an. Er war Aufbrecher starrer Bilder, Muster und Tabus. Seine Anbote an die Menschen waren  das Erkennen der Handlungsspielräume und der Besonderheiten als unbedeutend empfundener Orte und Schicksale, das Zulassen von Phantasien, aber auch Bündeln von Phantasien zu praktischen Schritten und das Beachten des Wie, und nicht nur des Was bei der Projektumsetzung.
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Kautzens Bürgermeister seit 1990: Erwin Hornek. Er war in den 80er Jahren Umweltgemeinderat

Der jetzige Bürgermeister Erwin Hornek war Ende der 80er Jahre Umweltgemeinderat und fand günstige Bedingungen, konkret auf nachhaltige Projekte hinzuarbeiten. Er wurde 1990 Bürgermeister und der Prozess Richtung Nachhaltigkeit erreichte unter seiner Steuerung einen Höhepunkt.

6.6 Impulse von außen

Impulse von außen kamen zunächst über neue Akzente in der landwirtschaftlichen Ausbildung und über neue Anregungen, die der Zuzug bzw. Rückzug von Bürgern nach Kautzen brachte. Dann kam es über die Dorferneuerungsaktion des Landes zu einer Initialzündung. Später begleiteten Regional- und Energieberater den Prozess professionell. Förderungen  insbesondere von Landesseite erhöhten den Anreiz zum Handeln.
6.7 Inhaltliche Ansätze

Grundsätzlich ging es darum die bekannten negativen Entwicklungsspiralen – allgemein und besonders im Waldviertel -  zu durchbrechen. Die Entwicklung nicht mehr als mechanisch vorgegeben begriffen, sondern als gestaltbar.

Die Diskussion Richtung Nachhaltigkeit entwickelte sich zunächst aus der unmittelbaren Erfahrung der Menschen: "Waldviertel" heißt die Region - Wald ist eine Grundressource und Reichtum der Gegend, fast jeder Bauer in der Region ist auch   gleichzeitig Waldbauer. Kautzen hat auch im innerregionalen Vergleich mit 34 % einen hohen Waldanteil (Nachbargemeinde Gastern z. B. nur 17 %). Holz ist der traditionelle regionale Brennstoff für die Hausheizungen, nimmt jedoch seit Jahrzehnten anteilsmäßig durch das Vordringen der billigen und bequemen Brennstoffe Heizöl und Erdgas ab. Diese über tausende Kilometer transportiert mit großen Verlusten und hohem Aufwand und ohne besondere Wertschöpfung in die Region transportiert werden. Heizmaterial in Form von Hackschnitzel fällt bei der Forstwirtschaft in jedem Fall an und verrottet bei Nichtnutzung in den Wäldern.

Gleichzeitig wurde es als widersprüchlich empfunden, dass etwa Tierfutterimporte aus Übersee bei gleichzeitiger landwirtschaftlicher Überproduktion getätigt werden, oder dass Kilopreise für Müll  höher als Getreidepreise lagen.

Ausgehend von der Grundüberlegung „Bauern als Energieversorger“ ergaben sich somit folgende Punkte als Zielvorstellung:

· Nutzung der regional vorhandenen Ressourcen

· Nutzung  sonst nicht verwendeter Holzsortimente

· Belassen der Wertschöpfungskette in der Region  

· Schaffung neuer Arbeitsplätze 

· Sicherung bestehender Arbeitsplätze, insbesondere in der Land- und Forstwirtschaft

· Ersetzung importierter Energieträger

· Versorgungssicherheit

· Kurze Transportwege

· Beiträge zu Maßnahmen gegen den Treibhauseffekt

7 Phase 2: Zeit des Handelns – Take-off

7.1 Einstieg ins Umsetzen 

Informationsveranstaltungen der Gemeinde und diverse Arbeitgruppen hatten das Bewusstsein für sinnvolle Veränderungen geschaffen:

Ende der 80er-Jahre kristallisierten sich erste konkrete Projekte heraus, von denen einige dann auch umgesetzt wurden. Es ging insbesondere um Projekte im Energiebereich. Eine wichtige aktivierende Rolle spielten zunächst die Aktivitäten um die Erneuerung der Straßen und des Hauptplatzes:

Ab 1986 sollten nach Plänen der Straßenbauabteilung des Landes Niederösterreich wesentliche  Straßenzüge von Kautzen grundlegend saniert werden. Gleichzeitig sollte ein Kanal verlegt und die Straßenbeleuchtung erneuert werden.
 Für einen kleinen Ort war dies ein vielfältiges großes Projekt, bei dem Gesamtlösungen nahelagen. Architekt Stein konnte hier sowohl Fachwissen wie Ideen einbringen

Kautzen wurde in diesem Zusammenhang eine der ersten Gemeinden in Niederösterreich, die 1986 einen Dorferneuerungsprozess einleiteten. Der Plan die Dorferneuerung einzubeziehen konnte zunächst vor allem auch deshalb Fuß fassen, weil dabei Geldmittel des Landes winkten.
 Ziel der  Dorferneuerung ist es dörfliche Strukturen zu stärken und Aussenabhängigkeiten zu verringern.

Der dabei üblicherweise zu bildende Dorferneuerungsverein wurde dabei nicht, wie in anderen Dörfern zur Drehscheibe der Aktivitäten, weil er mehr oder weniger ein zusätzlicher Verein neben anderen Vereinen blieb, wobei er  zunächst als ein Anhängsel des Fremdenverkehrs- und Verschönerungsvereins empfunden wurde
. Doch das war nicht wesentlich.

Als Start-Projekt wurde schließlich die Neugestaltung des Hauptplatzes gewählt. Dieser war in den 70er Jahren funktionell hauptsächlich zu einem Parkplatz geworden. Es erfolgte nun eine Bepflasterung mit lokalem Granit, vorher wurden neue Leitungen in den Boden verlegt. Über den Neubau eines Brunnens wurde 1987 eine  Bürgerbefragung durchgeführt, wobei sich 53,6 der Teilnehmenden für den Brunnen aussprachen
. 1988 wurde der Hauptplatzumbau eröffnet. Jedenfalls hat dieser Prozess insgesamt zu einer Aktivierung der BürgerInnen geführt.

7.2 Erste Planungen

Die ersten  konzeptiven Arbeiten für Energieprojekte begannen 1987.

Derzeit sind Biomasseheizungen bei Einrechnung von Förderungen für Investitionen aufgrund der Entwicklung der Preise auf den Energiemärkten in den letzten Jahren durchaus sehr kompetitiv. Ende der 80er Jahre war die Lage diesbezüglich noch nicht so klar. Öffentlich gefördert wurde und wird auch der Ausbau von Energienetzen für fossile Energie wie insbesondere der Gasleitungsbau.

Drei technische Entwicklungen machten in den 80er Jahren Biomassefern- bzw. nahheizungen möglich: 

· Die Holzaufbereitungsmethode der Hackschnitzeltechnik, die es möglich macht, Verbrennungsholz mit geringem Aufwand an Arbeitskraft zu ernten. 

· Die moderne Technik der Holzverbrennung in Spezialkesseln, die eine automatische und saubere Verbrennung erlaubt. 

· Die Technik der flexiblen Nahwärmeleitungen, mit der die kostengünstige Verlegung eines Nahwärmenetzes möglich ist. 

Alle drei Komponenten wurden in einem Projekt zusammengefügt und auf die örtlichen Bedingungen zugeschnitten. 

7.3 Institutionen

7.3.1 Umweltgemeinderat und Umweltbeirat

Die Funktion des Umweltgemeinderats, der zwar keine effektiven Kompetenzen besitzt, wurde von E. Hornek gezielt zur Vorbereitung diverser Maßnahmen genutzt. Weiters wurde unter Leitung des Umweltgemeinderats ein Umweltbeirat geschaffen, dem der Grossteil der aktiven BürgerInnen angehörte. In seiner besten Phase waren darin bis zu 30 Leute aktiv.
 

7.3.2 Energie- und Regionalberatung, Energiekonzept

Nach ersten Rückschlägen 1989, siehe Kapitel 7.4.2, wurde die Projektbegleitung auf eine systematischere Grundlage auf Basis eines umfassenden Konzeptes gestellt. Dieses wurde schließlich in einer gut funktionierenden Zusammenarbeit von Energieberatern der ÖAR-Regionalberatung (darunter G. Linhard), der niederösterreichischen Landesgeschäftsstelle für Energiewirtschaft, dem zuständigen Gebietsbauamt und einigen engagierten Landwirten erstellt. 

Die ÖAR-Regionalberatung leistete 1992 ein Jahr lang „Gemeindeentwicklungsberatung“ (Sepp Wallenberger)

Das Kautzener Energiekonzept steht auf folgenden drei Säulen: Energiesparen, Nutzung von einheimischen nachwachsenden Rohstoffen und Nutzung von Sonnenenergie. Die konzeptiven Überlegungen wurden sukzessive erweitert.

Das Energiekonzept ging von der Feststellung des Istzustands aus. Dafür wurde zunächst der Zustand der Gebäude und Heizanlagen erhoben. 

Die umweltfreundlichste und z. T. auch kostengünstigste Energie ist jene, die nicht verbraucht wird: Die Gemeinde organisierte daher viele Informationsveranstaltungen über das Energiesparen, wie z. B. über die richtige Wärmedämmung.

120 Einzelberatungen wurden in Kautzen durchgeführt, und dabei wurden Möglichkeiten zur Reduzierung des Energieverbrauchs durch Sanierungsmaßnahmen - Dämmung der obersten Geschoßdecke, Dämmung der Außenmauern, Verbesserung bei den Fenstern etc. - aufgezeigt. 

2000 gaben 60 % der GemeindebürgerInnen an “bessere Isolierungen angebracht“ zu haben.

Damit wurden schließlich etwa zwei Drittel der CO2-Verringerungseffekte aller Energiemaßnahmen erzielt.

Die regionalwirtschaftlichen Effekte der dadurch bewirkten privaten Investitionen werden unterschiedlich angegeben, offenbar auch weil darüber keine wirkliche Übersicht besteht und geplante und tatsächliche Investitionen nicht übereinstimmen müssen: 

1996 werden 5 Millionen S an Gesamtinvestitionen über die Althaussanierungsaktion angegeben, allerdings für mehrere Gemeinden.  Andererseits werden 1996 5 Millionen zinsenlose Althaussanierungskredite für Kautzen angegeben.
 Weiters werden private Finanzierungen zusätzlich mit 3 Millionen S Investitionen genannt.
 Bis 1994  wird der Umsatzeffekt für das regionale Gewerbe von 5 Millionen S. beziffert
, das Institut Dr. Brunmayr
 nennt bis 2000 einen Umsatzeffekt von 10 Millionen S. 

Gleichzeitig können mit den Investitionen laufende Einsparungen und ökologische Effekte bewirkt werden.

7.4 Energie-Projekte

7.4.1 Exkurs Biomasse in Niederösterreich

In Niederösterreich gibt es inzwischen derzeit 160 größere Biomasse-Heizwerke
 mit einer Leitungstrassenlänge von 323 Kilometer und einer installierten Kesselleistung von 170,6 MW
 (Zur Wärmeerzeugung werden in Niederösterreich jährlich mehr als 550000 Schüttraummeter Holz - Hackgut, Rinde - und 10.000 t Stroh eingesetzt; 2700 Bauern sind Zulieferer oder an Biomassewerken beteiligt
); in ganz Österreich werden derzeit 380 Biomasse-Heizwerke mit 540 000 kW Kesselleistung betrieben

Die Kautzener Anlage gehörte in Niederösterreich nicht zu den allerersten, sie war die 26. in Niederösterreich. Die  Anlage war aber eine der größten unter den Ersten, und gehörte zu denjenigen,  bei denen längere Leitungen innerhalb eines Ortes verlegt wurden.

 Insgesamt werden in Niederösterreich mit 160 Biomasse-Heizanlagen  - grob berechnet - 8500 Abnehmer mit Wärme versorgt.
 Auch wenn berücksichtigt wird, dass hier etwa mit öffentlichen Gebäuden größere Abnehmer einbezogen sind, ist dies insgesamt nur ein kleiner Bruchteil.

So werden andererseits1991 55730 Wohnungen in Niederösterreich mit elektrischem Strom beheizt, 1981 waren es erst 10276 gewesen
. Dies ist in der Regel aus der Sicht der Nachhaltigkeit problematisch.

Im niederösterreichischen Energiekonzept
 heißt es: „Priorität für Biomasse als Energieträger sollte in jenen Gemeinden bestehen, die hohe Potentiale anbieten können“. für das Waldviertel speziell wird vorgeschlagen
: „Aufgrund des Angebotes an forstlicher  Biomasse in der Region ist die weitergehende Nutzung dieses Energieträgers anzustreben“. Dabei wird die Kooperation mehrerer Gemeinden dafür ausdrücklich angeführt.

Ähnlich verlief der Ausbau von Biomasseheizwerken auch in anderen europäischen Ländern (etwa Skandinavien) ähnlich: Nach einer Pionierphase mit Anlaufschwierigkeiten
 kam es zu einer verstärkten Projektrealisierung. Insgesamt stagniert allerdings die energetische Biomassenutzung in Niederösterreich seit den 90er Jahren. Dabei ist eine Abnahme der Scheitholznutzung zugunsten der Hackgut- und neuerdings Pelletsfeuerungen festzustellen.

Wesentlich bei der Konkurrenz zwischen Holz und Öl/Gas ist auch der Aspekt des Bedienungskomforts: Holz als Brennstoff in Einzelanlagen ist bzw. war bedienungsintensiv. In Nahwärme/Fernwärmeversorgungsanlagen auf Basis von Holz kann Wärme sogar in noch besserem Komfort angeboten werden als Heizöl und Erdgas bei Einzelheizungen.

7.4.2 Heizwerk Kautzen als Start

7.4.2.1 Die Dynamik des Realisierungsprozesses

1988/89 wurden erstmals konkrete Überlegungen bezüglich der Errichtung einer Holzvergasungsanlage angestellt.
 Die Planungen waren bald sehr weit, doch traten zunehmend Zweifel an der technischen Realisierbarkeit auf. Stromerzeugung aus Holzgas, das aus Stückholz gewinnen wird, in der geplanten Größenordnung von 2 MW galt als noch nicht entsprechend ausgereift und schließlich wurde die gesamte Konzeption verworfen. Es war viel Arbeit investiert worden, die Forderungen des Anlagenbauers für Planungsarbeiten mussten bezahlt werden. Es war dies das erste Lehrgeld.

Der solare Luftkollektor mit 450 m2 war ursprünglich geplant, um die hohen Qualitätsansprüche für den Einsatz von Hackgut im Holzvergaser zu erreichen. Nun sollte er zur Trocknung des Brennmaterials für das Heizwerk und andere Zwecke eingesetzt werden. 

1990 wurde schließlich das Heizwerk innerhalb weniger Monate mit viel Eigenleistung der Genossenschaftsmitglieder gebaut. Begonnen wurde mit dem 850-kW-Kessel, der zweite Kessel mit 1,4 MW war im Herbst 1992 hinzugekommen. 

Das Nahwärmenetz ist so ausgelegt, dass das ganze Dorf damit versorgt werden kann. 

Bis 1996 wurde das Wärmenetz infolge weiterer Anschlüsse viermal erweitert.

Schon während der Bauphase des Hackschnitzelwerkes 1990 wurden weitere Schritte einer nachhaltigen Energieversorgung auch in den Nachbargemeinden diskutiert. Gleichzeitig wurde angestrebt, solarthermische Anlagen zur Warmwasserbereitung im Sommer zu forcieren. Dazu wurde 1991 ein „Solarenergiesymposion“ in Kautzen veranstaltet.
 Dort wurde der Grundstein für drei Solarbaugruppen gelegt und ein Projekt zur gemeindeübergreifenden „Energiewerkstatt nördliches Waldviertel“ konzipiert. Von den eingeladenen Gemeinden lehnte nur die Nachbargemeinde Gastern die Teilnahme ab. Ein „Kautzener Manifest“ wurde verfasst. Von dieser Tagung gingen sehr wichtige Impulse für die weitere Entwicklung aus.

Etwa 100 Bauern wurden bei der Genossenschaftsgründung 1989 zur Beteiligung eingeladen.
 Schließlich gründeten 20 Bauern eine Genossenschaft mit beschränkter Haftung zum Betrieb des Heizwerks. Sie waren nun Lieferanten von Biomasse, Besitzer und Betreiber des Versorgungsunternehmens. 

Aus heutiger Sicht wurden einige Dimensionierungen im Heizwerk Kautzen technisch-wirtschaftlich nicht optimal gestaltet. Überdimensionierungen waren bei Biomasseanlagen in der „Pionierzeit“ aber nicht selten.
 Diverse Umplanungen und Umbauten können als Pionierinvestitionen eingestuft werden.

7.4.2.2 Finanzfragen

Das Investitionsvolumen betrug 22 Mio. S, davon etwa 1/3 für Gebäude und Heizanlagen, der Rest für Leitungsnetz und Übergabestation.

Als Förderung kamen 40% Direktzuschüsse von Bund und Land sowie 40% über zinsgestützte Kredite (50% auf 15 Jahre). 20% wurden an Eigenleistungen der  Genossenschaftsmitglieder über Bareinlagen, Eigenarbeit und Anschlussgebühren aufgebracht. 

 Die Subventionen fließen zunächst langsam, Landwirte müssen daher  Überbrückungskredite aufnehmen. Die Stimmung wird dadurch vorübergehend negativer.

Die Anschlusskosten beliefen sich anfangs auf 1.250 Schilling pro kW - das bedeutet, dass für einen 15 kW-Anschluss umgerechnet rund 18750 S zu bezahlen waren. 1994 betrug der Bezugspreis 78g/kW inkl. Umsatzsteuer für Abnehmer
 Die Abnehmer müssen sich zu 50 % Mindestabnahme des errechneten Verbrauchs verpflichten.
 Die jährliche Preissteigerung wird an einem Index festgemacht, der wiederum aus mehreren Indices (Baukosten, Strom, Heizöl, Brennholz, Löhne) besteht. Damit ist gewährleistet, dass im Gegensatz zu den fossilen Energieträgern für die Konsumenten eine sehr hohe Preisstabilität garantiert werden kann. Der Arbeitspreis ist niedrig angesetzt worden, um gegen die zum Errichtungszeitpunkt sehr billigen fossilen Brennstoffe konkurrieren zu können

Die laufenden jährlichen Energiekosten für die Hauptschule sanken durch das Heizwerk von ca. 330 000 S auf ca. 150 000 bis 180 000 S.

7.4.2.3 Das Heizwerk Kautzen

Daten
:

Betreiber ist die Bäuerliche Blockheizkraftwerk Kautzen reg. Gen. m. b. H., die Inbetriebnahme erfolgt 1990, die installierte Leistung beträgt 2.250 kW, die Abnehmeranzahl ist derzeit 113, die Trassenlänge 5.300 m.

Das Heizwerk liegt am Rand des Orts. Größter Baukörper ist die Lagerhalle mit 3.500 m2 Nutzfläche. Hier werden die Hackschnitzel zunächst solar vorgetrocknet.

Verbrannt wird das Holz in der Hauptsaison mit einem 1.400 kW-Kessel mit hohem Wirkungsgrad, in der Übergangszeit mit dem kleineren 850-kW-Kessel. Beide werden über Schnecken automatisch beschickt. Durch gestufte Verbrennung (Primär- und Sekundärluftzufuhr) wird eine vollständige Verbrennung bei niedrigen Emissionen erreicht. Über eine Absetzkammer und einen Rauchgaszyklon wird die Asche abgezogen. Insgesamt wird durch die eingesetzte Technologie ein Kesselwirkungsgrad von 90% erreicht. Die Holzasche wird im Frühjahr als Dünger auf die Felder ausgebracht. Mit der Wartung ist ein Mann täglich ca. eine Stunde beschäftigt. 

Außer zur Trocknung ist die Halle auch für die Zwischenlagerung wichtig. Pro Woche werden während der Heizperiode rund 3 LKW-Züge Hackschnitzel verbrannt; die Lagerkapazität der Halle beträgt 3.000 m3, das entspricht ca. 75 LKW-Zügen.

7.4.3 Hackschnitzeltrocknung durch Sonnenluftkollektor

Die Südseite des Daches hat die Genossenschaft in Eigenarbeit zu einem Solar-Luftkollektor von 450 m2 ausgebaut. Über ein Gebläse wird die erwärmte Luft abgesaugt und über Kanäle von unten durch die gelagerten Hackschnitzel geblasen. So wird der Heizwert des Holzes verbessert.

Da es grundsätzlich vorteilhaft schien, dass die Hackschnitzel getrocknet werden, wurden Planungen in diese Richtung getätigt. Ein großer Sonnenluftkollektor erledigt diese Aufgabe nun während der Sommermonate und trocknet eine Menge von ca. 3000 qm Hackgut. Dabei wird die Feuchtigkeit von 40 bis 50% Wasser auf 20% heruntergetrocknet, was einer Verdunstungsmenge von 250 bis 300t bedeutet. 

 Hier wurde viel Pionierarbeit geleistet, viele Investitionen wurden getätigt. Nach dem heutigen Stand der Technik ist diese Trocknung allerdings nicht unbedingt erforderlich, bzw. wirtschaftlich nicht optimal.

7.4.4 Weitere Biomasseheizwerke in Kautzen

Insbesondere infolge der Arbeit der Energiewerkstätte Nördliches Waldviertel, siehe Kapitel 9.1, wurde in der Kautzener Katastralgemeinde Engelbrechts, siehe auch Kapitel 10.3.4 „Besondere Entwicklung in Engelbrechts“,  ein weiteres Biomasseheizwerk errichtet, bei dem schon auf Erfahrungen von Kautzen zurückgegriffen werden konnte. Der Startschuss dazu erfolgte 1991. 

Betreiber ist die FWG-Engelbrechts reg. Gen. m. b. H., bei der originellerweise  die 38 Abnehmer  auch die  Genossenschafter sind, die aber auch Produzenten sein können.
 Dadurch wurde eine optimale Einbindung aller Beteiligten gefunden.

In Illmau wurde eine Biomasseheizungsanlage für vier Haushalte gebaut.
 In der Obermühle (siehe 7.6.4) wurde eine Biomasseheizungsanlage für 9 Abnehmer errichtet.

7.4.5 Solaranlagen

Solarthermische Anlagen sorgen vor allem für Warmwasserbereitung im Sommer und in der Übergangszeit. Seit 1991 – und damit zählte sie zu einer der ersten Gemeinden - fördert Kautzen deren Einbau. Es werden 25% der Anschaffungskosten bis maximal S 10.000,-- übernommen. In Kautzen wurden in der ersten Hälfte der 90er Jahre an die 60 Solaranlagen zur Warmwasserbereitung errichtet.
In 4 Gemeinden wurden vor allem durch die Arbeit der Energiewerkstätte Nördliches Waldviertel  Solar-Selbstbaugruppen gegründet, die günstigere Einkaufspreise erzielen konnten. Dabei wurden von ca. 160 Haushalten insgesamt 4,4 Mio S investiert

7.4.6 Plan für Ökogewerbepark

Eine sehr positiv zu bewertende Konzeption bestand darin, um das Heizwerk herum einen „Ökogewerbepark“ zu schaffen. Ein Schwerpunkt sollte dabei „Holz“ sein.
 Nach und nach sollten weitere „Module“ aufgebaut werden, die miteinander verbunden sein könnten bzw. Synergien realisieren würden. Es wurden Grundstücke neben dem Heizwerk erworben. Es wurden auch tatsächlich viele Projektideen geprüft, davon  wurde im wesentlichen die Kraft-Wärme-Kopplung und eine Holztrocknung realisiert.

7.4.7 Holztrocknung

Für  Trocknungsaktivitäten wurde ein eigenes Unternehmen (Trocknungszentrum Kautzen GmbH) gegründet.. Eine  Produktionshalle zur Fertigung von Kastenträger für Fertigteil-häuser wird neben dem Heizwerk errichtet. Investiert werden 19,5 Millionen S.
  Die Holz-trocknung wird vor allem für die Firma Elk durchgeführt, die im großen Stil Fertighausbauten errichtet. Hier ist jedenfalls der mit Abstand grösste Beschäftigungseffekt von 6 (Sommer) bis 7 (Winter) Beschäftigen anzutreffen. Der Umsatz betrug im ersten Betriebsjahr 1997 ca. 20 Millionen S. Ein Problem besteht in der weitgehenden Abhängigkeit von dieser Firma.

Einige Jahre wurde Tierfutter für eine Tierfuttererzeugungsfirma für eine Nachbargemeinde getrocknet. 

7.4.8 Energie aus Raps und Hanf – Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)

1992 wurden die Überlegungen für eine Kraft- Wärmekopplungsanlage (KWK) wieder – siehe Kapitel 7.4.2.1 - intensiviert. Nach Prüfung verschiedener technischer Varianten fiel 1994 die Entscheidung für zwei Pflanzenölmotoren, welche mit kaltgepresstem Rapsöl betrieben wurden. 1995 und 1996 wurde jeweils ein Aggregat in Betrieb genommen. Überschuss bzw. Spitzenstrom wurde ins Netz des landesweiten Energieversorgers eingespeist. Wärme wurde vor allem an Eigenanlagen zur Holztrocknung abgegeben. 

Die Rapsenergie GmbH wurde von 10 Gesellschafter als eigenes Unternehmen gegründet. 

Die Anfangsinvestitionen betrugen 11 Millionen S
.

Die Raps-Energie-GmbH wollte zunächst u.a. folgende Dienstleistungen anbieten:

· Lohnpressung von ölhältigen Sämereien (Hanf, Lein, Raps), 

· Erzeugung von Strom und Wärme mittels eines Pflanzenölmotors mit Kraft-Wärme-Kopplung ,

· Verkauf und Verarbeitung von kaltgepressten Pflanzenölen,

· Kauf, Verarbeitung bzw. Vermittlung von Hanfernte an die Industrie 

Die Pressrückstände des Raps können als Kraftfutter in der Viehzucht verwertet werden, was den Kauf von Eiweißprodukten wie Soja aus den USA überflüssig macht.

Bis dahin mussten die Bauern ihren Raps zu einer großen Pressanlage bringen; den Presskuchen, der als Schweinefutter verwendet wird, mussten sie wieder zurückkaufen. Mit Inbetriebnahme der Anlage wurde in der Gemeinde gepresst, der Presskuchen war kostenlos, die Wertschöpfung blieb im Ort.

In weiterer Folge sollten auch die Traktoren und landwirtschaftlichen Geräte auf Pflanzenöl-Motoren umgestellt werden.

Im ersten Jahr 1995 wurden 350 ha Raps verarbeitet, davon 150 ha aus der Region, geplant waren 650 ha
, später wurden es etwa 500 ha. Bei einem Ertrag von ca. 2500-3000 kg/ha
 und einem Preis von ca. 3 S/kg bedeutete dies - zur Charakterisierung der Dimension -  bäuerliche Bruttoumsätze von ca. 4 Millionen S, davon allerdings nur ein Teil in der engeren Region.

Auf ökologische Fragen beim Rapsanbau und die Ökobilanz der entsprechenden Energietechnologie wird hier nicht eingegangen

Kautzen versuchte sich auch pionierhaft und zunächst vielversprechend in die Renaissance von Hanf einzubringen

Gestartet wurde 1995. Im Gemeindegebiet  Kautzen werden auf 150 ha Hanf angebaut. Auch maschinell werden neue Wege gegangen
  und es gibt Schwierigkeiten. Später werden etwa 700 ha Hanf angebaut davon ca. die Hälfte im oberen Waldviertel und etwa ein Viertel in der engeren Region.

Zur Charakterisierung der Dimension: Bei einem Ertrag von etwa 1000 kg/ha, der damaligen

Prämie von ca. 10.000 S/ha
  und einem Preis von ca. 10 S/kg bedeutete das größenordnungsmäßig  bis zu 14 Mio bäuerliche Bruttoumsätze für Niederösterreich insgesamt im besten Jahr, davon  ca. 3,5 Millionen in der engeren Region.

Auch wenn es hier um Bruttoumsätze geht, wird die im Vergleich zu den Biomasseheizwerken mit Abstand größere Dimension hinsichtlich Einkommens- und Beschäftigungseffekten ersichtlich.

Da hohe Wertschöpfung vor allem in der Weiterverarbeitung zu erzielen ist, wurden auch Schritte in diese Richtung gesetzt: Hanföl als Basis für umweltfreundliche Waschmittel, Weichmacher, Stabilisatoren, Gleitmittel und Firnisse.

Es kam bei diesem ambitionierten Projekt auf mehreren Ebenen zu Problemen und schließlich nach vier Jahren zu einem Ende. Siehe Kapitel 8
7.4.9 Emissionsverringerungen durch Energieprojekte

Zunächst hat sich die Luftqualität in Kautzen in der Heizperiode infolge der fortgeschrittenen Verbrennungstechnik im Heizwerk und durch die nur mehr geringe Anzahl von Einzelfeuerungen offensichtlich um ein Vielfaches verbessert und wird auch so empfunden.

Die Verstärkung des Umweltbewusstseins und die bessere Energienutzung wird von der Bevölkerung am meisten (80 %) als positive Wirkung der Entwicklung in Kautzen genannt.

Die CO2-Emissionen in Österreich haben von 1990 bis 2000 von 62, 3 auf 66,1 Millionen Tonnen zugenommen. Bezogen auf den Stand von 1990 sollte nach den Kyoto-Verpflichtungen in Österreich 56 Millionen Tonnen erreicht werden.

Es wird  in Tabelle 1 für den Wärmebereich von ca. 27700 t CO2-Emissionen vor Realisierung der Energieprojekte ausgegangen. Der (wichtige) Verkehrsbereich wird hier nicht erfasst.

Tabelle 1 Emissionsvergleich Kautzen Wärmebereich

	Vor Fernwärme versus mit Fernwärme (in Tonnen/Jahr)


	
	SO2
	NOx
	CxHy
	CO
	Staub
	CO2

	Vor Fernwärme
	54
	20
	158
	1253
	18
	27712

	Veränderungen durch Energieprojekte in %

	-25 %
	-5 %
	-22 %
	-23 %
	-18 %
	-23 %


Die berechnete CO2-Verringerung um 23 % im Wärmebereich in Kautzen ist zu etwa zwei Drittel auf Wärmedämmung und Energiesparmaßnahmen, zu etwa 31 % auf die Biomassebeheizung und zu etwa 4 % auf solarthermische Wasserbereitung zurückzuführen.
. Daraus ist die überragende Bedeutung von Kommunikation und Beratung zu ersehen.

7.4.10 Ökonomische Gesamtbetrachtung der Energieprojekte
Ökonomisch im engeren Sinn wesentlich sind Effekte hinsichtlich zusätzlicher Wertschöpfung, und damit zusätzlicher Arbeitsmöglichkeiten und zusätzlicher Einkommen.

Dabei sind zu unterscheiden:

· Einmalige Effekte Investitionen

· Laufende Effekte aus der Tätigkeit neuer Unternehmen

· Laufende Effekte aus der Zulieferung zu Unternehmen

· Multiplikatoreffekte

7.4.10.1 Effekte (einmaliger) Investitionen

Zurechnung der Investitionen nach regionaler Effekten

Insgesamt werden 1996
 115 Millionen S an Gesamtinvestitionen für die Energieprojekte von Kautzen und Dobersberg genannt. Dabei werden für die Biomasseanlage in Staré Město 19 Millionen S einbezogen. Die vier Biomasseanlagen in Kautzen, Engelbrechts, Dobersberg und Staré Město umfassen von den Investitionen her ca. 90 Millionen S. Die KWK-Anlage in Kautzen wird mit 11 Millionen S veranschlagt. 

Die Gesamtinvestitionen der Energieprojekte in und um Kautzen können bis 1996 mit 115 Millionen S nach dem Anfallen regional folgendermaßen zugeordnet werden:

· Örtlich: 
3,3    Millionen S

· Regional: 
41,5  Millionen S

· National: 
51,4  Millionen S

· International:  18,7  Millionen S

Dabei ist zu beachten, dass „regional“ als Niederösterreich insgesamt definiert wird.

Die rund 22 Millionen S Investitionen im Heizwerk Kautzen kamen etwa zur Hälfte örtlichen und regionalen Auftragnehmern zugute, ca. 8 % an örtliche Auftragnehmer. Bei der Kraft-Wärme-Kopplung kamen von 11 Millionen S Investitionen ein Drittel regionalen Auftragnehmern zugute, beim Strohheizwerk Dobersberg (40,5 Millionen S Investitionen) wurden etwa 30 % der Aufträge regional vergeben. Beim Heizwerk Engelbrechts, mit 7,7 Millionen S Investitionssumme, wurden etwa 6 % örtlich und etwa 55 % regional vergeben.
 Über die späteren Investitionen in Trocknungsaktivitäten liegen keine Angaben bezüglich der regionalen Wirksamkeit vor. Hier soll die Annahme getroffen werden, dass sich die Aufteilung dabei wie bei den anderen Projekten verhält. Damit ergeben sich folgende regionalen Zuordnungen

· Örtlich: 
3,9    Millionen S

· Regional: 
48,5  Millionen S

· National: 
60,3  Millionen S

· International:  21,9  Millionen S

Wenn grob betrachtet nach einer älteren – optimistischen - Daumenregel, 1 Million S Investition bzw. Umsatz entspricht einem Jahresarbeitsplatz vorgegangen wird, und die angegebenen „regionalen“ Investitionen  über eine Annahme zur Hälfte dem Waldviertel (4 Bezirke) zugeordnet werden, ergeben sich von den Investitionen damit für das Waldviertel für ein Jahr 24 Arbeitsplätze und für die Gemeinde Kautzen 4 Arbeitplätze für ein Jahr (keine Dauerarbeitsplätze)
 

- Den beschränkten lokalen Arbeitsplatzwirkungen der Projekte entspricht die Tatsache, dass das örtliche Installateurunternehmen zu Beginn der 90er Jahre 3 Leute beschäftigte und  zur Zeit mit zwei Mann arbeitet.

Jedenfalls psychologisch allgemein und für  viele einzelne im besondern sehr wichtig waren viele mögliche Eigenleistungen von Genossenschaftern beim Bau der Anlagen

.

7.4.10.2 Laufende Effekte aus der Tätigkeit neuer Unternehmen

Die Arbeiten in den Heizwerken werden von den Genossenschaftsmitgliedern auf ehrenamtlicher Basis bzw. zu sehr geringen Löhnen durchgeführt.
 

Die Heizwerke Kautzen, Dobersberg und Engelbrechts führen für 1995/96 daher nur Löhne von insgesamt 135.000,-- S an. Großzügig gerechnet entspricht dies laufend im gesamten knapp einer halben Arbeitskraft. Die geschaffene Arbeit entstand vorwiegend in Form selbständiger Erwerbseinkommen, die zudem den Vorteil hatten, Bauern Wintereinkommen zu ermöglichen.
Das mit Abstand wesentlichste Kontingent entstand mit 6-7 Dauerarbeitsplätzen im Holztrocknungsprojekt. Siehe Kapitel 7.4.7
Von den vorrübergehenden unmittelbaren Arbeitplätzen im Rapsenergieprojekt wird abgesehen. Ebenso von vorrübergehenden Arbeitsplätzen für BeraterInnen.

7.4.10.3 Laufende Effekte aus der Zulieferung zu Unternehmen

Hier geht es vor allem um bäuerliche Zusatzeinkommen durch Biomasseaufbringung

Ein wesentlicher Punkt ist die Aufteilung der zugelieferten Biomasse auf Produktion durch Bauern über arbeitsaufwendige Durchforstung einerseits und andererseits Zukauf von Sägewerken und anderen Firmen aus der Holzbranche, die durch den „Abfall“-Anfall hier oft zu günstigen Preisen anbieten. Inzwischen hat sich dafür auch ein laufender Markt gebildet. Die Informationen dazu sind widersprüchlich. Sie reichen von 2:1 bis 1:5. Hier besteht offenbar ein Spannungsverhältnis zwischen geringeren Betriebskosten durch teilweise günstige Zukäufe und der (ursprünglichen) Philosophie des bäuerlichen Zuerwerbs.

Die Preise für Industrierestholz liegen unter der Hälfte der Gestehungskosten bäuerlicher Hackgutproduktion unter Zugrundelegung der nötigen Deckungsbeiträge und Abschreibungen eines gemeinsam betriebenen Häcksler-LKW. Dass in dieser Situation nicht nur zugekauft wird, ist einerseits mit dem zeitlich schwankenden Holzabfallangebot zu erklären, anderseits im Umstand, dass kleinere Bauern umsatzsteuerpauschaliert sind und ein besonders billiger Ankauf zu hoher Mehrwertsteuerlast in der Genossenschaft führen würde.

Es kann davon ausgegangen werden, dass auch gewerbliche Zulieferungen aus der Region positive Effekte insofern haben, als sie das regionale Preisgefüge für Holzabfälle absichern und verbessern, und damit die Betriebe stärken. Diese Effekte werden hier nicht direkt betrachtet.

Für die Anlaufzeit Anfang der 90er Jahre werden zusätzliche bäuerliche Einkommen von rund 350.000,-- S durch die Lieferung von etwa 500 t Hackschnitzel jährlich für das Heizwerk angegeben
. Hier sind allerdings tatsächlich Umsätze gemeint. Das tatsächliche dadurch erzielte Einkommen ist wesentlich niedriger. 

Bei Ausweisung  des Heizmaterials für das Heizwerk Kautzen von 840.000,-- S und für das Heizwerk Engelbrechts von 250.000,-- S für 1995/96  und der (optimistischen) Annahme eines Verhältnisses von 1:1 zwischen bäuerlicher Aufbringung und gewerblicher Zulieferung kann bei großzügiger Berechnung in der Gemeinde Kautzen ein laufender Gesamtbeschäftigungseffekt von 1 bis 1,5 Mannjahren durch Zulieferung für die zwei Heizwerke kalkuliert werden. Für Dobersberg kann diesbezüglich auch ein Mannjahr kalkuliert werden. Dabei geht es real nicht um zusätzliche Arbeitplätze, sondern wie anfangs erwähnt um Zusatzeinkommen, die sich auf  etwa 20 Landwirte aufteilen, und Arbeitsplätze stabilisieren. In etwa handelt sich dabei um einzelne Umsätze in der Größenordnung von 10.000 S jährlich. Zu den Relationen siehe auch Kapitel 10.1.3.

 Jedenfalls ist zu sehen, dass der unmittelbare Beschäftigungseffekt beschränkt ist, und dass die Energieerzeugung insgesamt eine sehr kapitalintensive und weniger arbeitsintensive Wirtschaftsaktivität ist.

7.4.10.4 Regionale Wertschöpfung und Missverständnisse
In Publikationen zu Kautzen werden nicht selten unterschiedliche und widersprüchliche, und nicht selten unplausibel hoch
 dimensionierte  Daten angegeben
  
Bezüglich regionaler Wertschöpfung durch die Energieprojekte von Kautzen und Dobersberg im engeren Sinn – ohne Holztrocknung - können für 1995/96 etwa 4,7 Millionen S nachvollzogen werden
. Wird das nur mehr in geringerer Dimension bestehende Raps-Projekt abgezogen, sind entsprechend den verbleibenden Umsätzen und Vorleistungen der Energiebetriebe in Kautzen und Dobersberg 1995/1996  und in den folgenden Jahren etwa 3,4 Millionen S an jährlicher Wertschöpfung auszuweisen. In dieser Wertschöpfung stecken nur 135.000,-- S Personalkosten für die Heizwerke und indirekt weitere Arbeitszeiten für die Produktion des Heizmaterials, die schon angeführt wurden. - Durch die niedrige Lohnintensität kann der Großteil der Wertschöpfung der Abschreibung bzw. den Investitionen zugerechnet werden, die allerdings wieder einen Arbeitsanteil, nämlich den bei den einmaligen Startinvestitionen enthält. 
Diese Ziffer  für die Wertschöpfung entspricht im wesentlichen den oben kalkulierten 2,5 –3 Gesamt-Arbeitplätzen für Betrieb und Zulieferung der Heizwerke in Kautzen und Dobersberg.

Zusätzlich zur Wertschöpfung bei der Zulieferung und beim Lauf der Biomasseheizwerke. Von 3,4 Millionen S kann für die Holztrocknung eine Wertschöpfung in der Dimension
 von 10 Millionen S angenommen werden, womit sich eine grob geschätzte gesamte jährliche Wertschöpfung durch die Maßnahmen der Gemeinden Kautzen und Dobersberg von 13,3 Millionen ergibt (ohne Multiplikator).

Der Zinsendienst, der von den einzelnen Werken geleistet wird, kommt Banken der Region zugute. Für 1995/96 wird er mit 1,3 Millionen S angegeben
 Der Konkurs der Rapsenergiefirma hat allerdings auch zu sehr hohen Abgängen für eine Bank geführt.

Im übrigen würde der Effekt über Multiplikatorwirkungen gemessen:

7.4.10.5 Multiplikatoreffekte und gesamte Arbeitsplatzwirkungen

Ergänzt müssen die aus den Projekten  in der Produktion erzielten Wertschöpfungs- und Nettoeinkommenseffekte mit  Multiplikatorwirkungen. Meist und auch hier wird (großzügig) angenommen, dass ein zusätzlicher Arbeitsplatz etwa einen weiteren insbesondere im Dienstleistungsbereich zwar durch den allgemeinen Rückgang nicht unbedingt schafft, aber absichert. 

Einmalig für ein Jahr wurden durch die Investitionen für das Waldviertel etwa 24 Arbeitsplätze und für die Gemeinden Kautzen etwa 4 Arbeitplätze ereicht

Laufend ergeben sich durch die Zulieferung 2 bis 2,5 – Dobersberg und Kautzen - , ein halber Arbeitplatz beim Betrieb der Heizwerke und 6-7 beim Betrieb der Holztrocknung, das ergibt zusammen ein Volumen von 9,5 Dauerarbeitsplätzen (davon 8,5 in Kautzen und einer in Dobersberg).

Über die Multiplikatorannahme kann davon ausgegangen werden, dass zusätzlich etwa ein ähnliches Volumen an Arbeitsplätzen abgesichert wurde bzw. wird: d.h. 24 Arbeitplätze im Waldviertel und 4 Arbeitsplätze in der Gemeinde Kautzen für ein Jahr sowie 8,5 auf Dauer in Kautzen und einer in Dobersberg.

Zu Relation mit anderen Einkommen, siehe Kapitel 10.1.3
7.5 Weitere Projekte – „Gewöhnliche Dinge ungewöhnlich gut ausgeführt“

In einer kleinen Gemeinde kann nicht alles weltbewegend sein. Jedoch:  “Die Leute hier haben gewöhnliche Dinge ungewöhnlich gut ausgeführt“, sagt der Landesbeauftragte für das Waldviertel.

7.5.1 Heimatmuseum 

1982 kam es zu einer kleinen Ausstellung im Zusammenhang mit dem750-jährigen Pfarrjubiläum.  Infolge wurde überlegt, wie die im Zusammenhang mit einem 750-jährigen Pfarrjubiläum gesammelte Unterlagen weiter verwertet werden könnten.
 Daraus entstand eine Initiative für ein Heimatmuseum, dessen Realisierung durch breite Beteiligung offenbar zu einer Verstärkung der Identifikation mit dem Ort führte, die ein nicht unwesentlicher Faktor für die weitere Entwicklung wurde. Siehe auch Kapitel 6.2.

 Ein passendes Gebäude wurde gefunden und von der Gemeinde angekauft. Es wurden diverse lokalhistorisch interessant erscheinende Gegenstände gesammelt. 1987 wurde das Museum eröffnet
 und schrittweise mit weiteren Angeboten ausgestattet.

Das Museum zeigt einen Überblick über Geschichte, Persönlichkeiten, Wirtschaft und Kultur von Kautzen. Das Heimatmuseum  wird vom Museumsverein getragen. Für eine kleine Gemeinde wie Kautzen sind die Aktivitäten des Museums nach wie vor außerordentlich intensiv. Zu bestimmten Zeiten  werden vor allem von älteren Gemeindebürgerinnen Vorführungen alter Handwerkstechniken im Rahmen  des Konzepts „Lebendes Museum“ geboten. Für den Trend, lebende Anschauung, Kulturprogramme und Aktionen in Museen zu bringen, war Kautzen im Waldviertel Pionier. Auch hier war Kautzen zumindest für vergleichbare Gemeinden und regional wegweisend. Es ist kein kulturelles Alibi, sondern ein identitäts- und sinnstiftender „Brückenschlag vom Gestern ins  Heute“

2003 finden  etwa  fünf Sonderausstellungen statt.

Wie erwähnt steht auch die Veröffentlichung des lokalhistorischen Buches im Jahre1988 durch den früheren Bürgermeister mit der Entwicklung um das Museum im weiteren Zusammenhang 

7.5.2 Grenzübergreifende Aktivitäten in der Gemeinde Kautzen

Siehe Kapitel 9.3 

7.5.3 Telestube Granit

Die Telestube Granit ist ein loses Netzwerk von Computerspezialisten und Computerinteressierten. Regelmäßig  finden offene Treffen in den Computerräumen der Hauptschule Kautzen statt. Ohne besondere Struktur wird Meinungsaustausch und gegenseitige Hilfestellung betrieben. Daneben werden auch Kurse veranstaltet.

Jedenfalls gibt es weit und breit nur wenig Gleichwertiges und insbesondere nicht in einer kleinen Gemeinde.

7.5.4 Hochwasserschutz und Freizeitanlage

Mehrdimensionales, vernetztes Denken mit der Nutzung von Synergieeffekten ist in einigen Projekten in hohem Maß realisiert:

Der ursprüngliche Ansatz der Errichtung von Betonbecken für den Hochwasserschutz wurde zugunsten einer naturnahen Gestaltung aufgegeben
. Aus einem überdüngten Fischteich entstand ein Erholungsteich.  Gemeinsam mit der in der Nähe befindlichen Kneippanlage
 und einem erneuerten Dorfanger entstand eine naturnahe Freizeitlandschaft. Naherholung, Biotopgestaltung und Hochwasserschutz wurden so harmonisch miteinander verbunden.

7.5.5 Mehrzweckanlage

Ein wichtiger Ausgangspunkt für die Biomasselösung war die teure Elektroheizung der Hauptschule. Doch es stand seit langem auch eine Generalsanierung dieser Schule an und bei der Volksschule lag ebenfalls eine Neubaulösung nahe. Dazu forderten die (aktiven) Vereine eine Veranstaltungshalle sehr. Zusätzlich bestand im Hauptschulgebäude eine Trafostation, die entfernt werden konnte.
In den Entscheidungsprozess wurden wesentlich die Schulerhalter (zwei Gemeinden) und das Lehrpersonal einbezogen. Es wird in langwierigen Entscheidungsprozessen und Interessensabstimmungen statt Einzelprojekten eine gemeinsame Lösung gefunden: die Volksschule wird an die Hauptschule gebaut. Dazwischen entsteht eine Aula, die gleichzeitig Veranstaltungssaal sein kann. Für das innovative Projekt erhält man „beachtliche Fördermittel von Seiten des Landes“
. Der Neubau war gleichzeitig ein Quantensprung in den Energiekennzahlen. Die stundenplangesteuerte Raumaufheizung stellte zum Zeitpunkt der Installation ein Novum dar.

Ein wichtiger Effekt des Baus ist auch, dass die durch die demografische Entwicklung möglicherweise als Standort gefährdete Hauptschule etwas besser abgesichert ist.

7.5.6 Kinderspielplatz

Gegenüber dem Mehrzweckgebäude wurde auf äußerst  kreative Weise ein großer Spielplatz für verschiedene Altersklassen errichtet. Sein Einzugsbereich reicht deutlich über die Gemeinde hinaus.

7.5.7 Anspruchsvolle Erwachsenenbildung

In Kautzen gibt es seit vielen Jahren ein für die Größe der Gemeinde breites und qualitativ anspruchsvolles Erwachsenenbildungsprogramm mit den Schwerpunkten Natur, Kreativität und Gesundheit
7.5.8 Angepasste Abwasserentsorgungslösungen

Ab 1996 wird vom Land Niederösterreich von der Gemeinde Kautzen verstärkt die Lösung der Abwasserentsorgung eingefordert. Planungsstand war ein Großkläranlagenprojekt zusammen mit der Nachbargemeinde Gastern mit Gesamtkosten um die 70 Millionen S.

Nachhaltigkeitsüberlegungen
 ergeben:

· Infolge der langen Strecken zu den vielen kleinen Dörfern und der schwer zu bearbeitenden Granitböden sind die Leitungskosten sehr hoch.

· Bei hohen Gesamtprojektkosten sind strenge Ausschreibungsvorschriften einzuhalten, was die  Möglichkeit von Eigenleistungen für die BürgerInnen und regionaler Wertschöpfung senkt.

· Kleinkläranlagen können sich bei den Leitungen stärker an die topografischen Gegebenheiten anpassen, wodurch auch Folgekosten gespart werden.

· In steinigem Gelände ist Kanalisierung auch Entwässerung mit entsprechenden Folgewirkungen.

· Eigenverantwortlichkeit und Übersicht sind leichter möglich. „Abwassersünden“ sind leichter nachzuvollziehen.

· Bei Genossenschaftslösungen statt (Gesamt)Gemeindelösungen bestehen allgemein mehr Gestaltungsmöglichkeiten, insbesondere auch bei der Gebührengestaltung. Bei den Großlösungen sind auch die Gebühren relativ fix vorgeschrieben.

· Genossenschaften fordern Kommunikation, gemeinsame Lösungen und gemeinsames Handeln und sind so eine Herausforderung für die dörflichen Gemeinschaften.

Im Gegensatz zu früheren Jahren gab es nun technologisch ausgereiftere Lösungen mit guten  Ergebnissen auch im Winter, und auch das Land Niederösterreich war bei Förderungen für Kleinanlagen flexibler geworden. Die Realisierung einer vorbildlichen Kleinkläranlage in der Obermühle in Kautzen war ein nicht unwichtiger Faktor  innerhalb der Gemeinde für das Umdenken in der Abwasserfrage. Wesentliche Impulse dafür gingen von der Waldviertler Gemeinde Groß Schönau  aus, die ebenfalls sehr peripher liegt, und sich in dieser Frage sehr engagiert hat.  (Überlegungen zu einer dort angesiedelten Wasserwerkstatt waren wieder an Kautzen angelehnt gewesen. Siehe Kapitel 9.1)

Nach einem öffentlichen Meinungsbildungs- und Entscheidungsprozess wurde die Planungsfirma gewechselt. 

Konkret werden nun für die einzelnen Katastralgemeinden mit „kombinierten Pflanzenkläranlagen“ angepasste Lösungen im Rahmen von Ortsgenossenschaften angestrebt, die im wesentlichen ein Absetzbecken und ein nachgeschaltetes Schilfbecken umfasst.

Die Nachbargemeinde Gastern blieb grundsätzlich bei der Großanlage und kontrastierte hier erneut mit Kautzen.

7.5.9 Vieles wurde möglich

Die Besonderheit der Gemeinde Kautzen bestand lange Zeit und bis jetzt darin, dass vieles einfach möglich bzw. zugelassen wurde. Während wo anders bei neuen Ideen jeweils die Gründe für ein mögliches Scheitern und die Schwierigkeiten von vornherein im Vordergrund stehen und insbesondere erklärt wird, warum etwas nicht gehen könne, werden in Kautzen neuen Ideen von Haus aus weniger Schwierigkeiten gemacht, ja Neuerungen durchaus ermuntert. 63 % der GemeindebürgerInnen  vertreten die Auffassung „Wer bei uns etwas Neues anfangen will, hat jede Unterstützung“, das ist ein sehr hoher Wert auch gegenüber anderen „Themendörfern“ ( 45 %, 51% und 50 %). Gegenüber Neuerungen „ist Kautzen sicher die offenste Gemeinde“.

So gab es viele Initiativen und Pläne, die gestattet wurden, allerdings über kurz oder lang eingestellt wurden oder endeten. 

Dazu gehört das „Permakultur–Projekt Kautzen“
. Die „Permakultur“ ist ein spezielles Konzept innerhalb des Nachhaltigkeitsparadigmas. Angepasst an jeweilige Verhältnisse sollen landwirtschaftliche Kulturen und Landschaft insgesamt z. B. so stabilisiert werden, dass mehrjährige Kulturen ausgedehnt werden und sich gegenseitig ergänzende Verbindungen zwischen landwirtschaftlichen Kulturen und Landschaft geschaffen werden. 

Die Initiative zur Permakultur erfolgte nach dem Höhepunkt der Aktivitäten in der ersten Hälfte der 90er Jahre und wurde offensichtlich auf Grund des äußerst weitgehenden Ansatzes nicht mehr weiter verfolgt. 

Rund 70 Familien wollten bei der Post die nicht persönlich an sie adressierten Werbebriefe abbestellen. Allerdings wurde argumentiert, dass das einem Briefträger den Job kosten würde. Schließlich wurde die Aktion abgeblasen.

7.5.10 Exkurs Esoterik

Wie schon beschrieben – siehe Kapitel 6, hängt die Dynamik nachhaltigen Handelns in Kautzen wesentlich auch mit Entwicklungen im Denken zusammen.

Als ein Faktum ist in diesem Zusammenhang festzustellen, dass esoterische Ideen bei der Analyse des Prozesses in Kautzen nicht ganz vernachlässigbar sind. Insgesamt sind sie in der Haltung der Toleranz und Offenheit einordenbar.

Zwei Kautzener Originale bzw. „Grenzgänger“, Guido Koch und der Architekt Manfred Stein, der eine zentrale Rolle im Nachhaltigkeitsprozess in Kautzen spielt – siehe auch Kapitel 6.5 „Akteure“, und Kapitel 7.1 und 8.1 - sahen keinen Zufall in besonderen “Energiefeldern“ und im "Zusammenlaufen von Akupunkturlinien der Erde“ in Kautzen.
 In Steinformationen in der Nähe von Kautzen werden besondere „kosmische Muster“ „entdeckt“. Ein „UFO-Landeplatz“ wird  zugegebenermaßen erfunden bzw. symbolisch gedeutet („besondere geistige Energie in Kautzen“, „UFOs landen im Kopf“
) wird aber schnell österreichweit bekannt. In der angestammten einheimischen Bevölkerung haben diese Erscheinungen kaum eine Basis. Hier hat die katholische Pfarre das höchste Ansehen von allen Institutionen.
 Allerdings hat es schon beim Bau einer Wasserleitung 1974 in Kautzen eine Auseinandersetzung über „heilige“ Quellen gegeben.

 Zu den esoterischen Phänomenen in Kautzen entsteht diverse Literatur jenseits von Kautzen.
 Dies findet bald  auch Eingang in Tourismusprospekte und ein nicht geringer Strom von Besuchern kommt deswegen nach Kautzen. Siehe auch Kapitel 7.5.11
Bei einem Vergleich mit der kleinen Waldviertler Gemeinde Groß Schönau, die in zum Teil anderen Bereichen ebenfalls Pionierarbeit im Sinne der Nachhaltigkeit geleistet hat (Kleinkläranlagen, Biomesse), fällt auf, dass dort ebenfalls Esoterik ein bedeutender Faktor ist.

7.5.11 (Offizielle) Anerkennungen

Offizielle Anerkennungen folgten. Die wichtigsten
: 

· 1991 erreichte die Gemeinde den 1. Platz beim Umweltpreis des Landes Niederösterreich. 

· 1992 erhielt Kautzen den europäischen Dorferneuerungspreis. 

· 1993 zeichnete Greenpeace Kautzen mit dem 1. Preis beim Klimaschutzpreis im Bereich „Kleine Gemeinden“ aus.

„Symbol der Trendwende im ländlichen Raum“, „Zeichen der Hoffnung schlechthin“
sind Attribute, die Kautzen zugeordnet werden.
Bis 2000 sind an die 20.000 BesucherInnen aus 36 Ländern nach Kautzen gekommen.
 Es kann plausibel vermutet werden, dass kaum weniger Menschen durch Esoterik-Tourismus nach Kautzen kamen als zu Exkursionen  bei Energieprojekten.

In der Gemeinde herrscht auch das Bewusstsein, dass insbesondere durch die vielen Exkursionsteilnehmer auch aus dem Ausland eine hohe internationale Bekanntheit gegeben ist.
7.6 Weitere Wirtschaftsbereiche und Unternehmen

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit sollen im folgenden einige positive Wirtschaftsbereiche bzw. Betriebe in Kautzen  kurz beschrieben werden. Darüber hinaus gibt es einige Gewerbebetriebe und Selbständige, die einer eigenen Darstellung wert wären. 
Zum Bereich Ernährung und Land- und Forstwirtschaft siehe Kapitel 10.8 Strukturveränderungen in der Land- und Forstwirtschaft, und 11.3 Ökologische Landwirtschaft
7.6.1 Nahversorgung

Trotz zunehmender Konkurrenz durch große Supermärkte können sich in den 90er Jahren im Nahversorgungsbereich in Kautzen zwei Kaufhäuser, ein Lagerhaus, ein privater Landesproduktenhandel und weitere Fachbetriebe behaupten
.  Dieser Zustand ist im innerregionalen Vergleich jedenfalls günstig.

Dazu werden die Dörfer noch von mobilen Bäckern und Fleischern angefahren.

Gastronomisch ist dagegen Qualität und Quantität zurückgegangen.

Dem Handel werden hinsichtlich der Gestaltung der Gemeindeentwicklung von 23 % der GemeindebürgerInnen die Note „sehr gut“ zugeordnet, das ist im Vergleich mit anderen Themendörfern überdurchschnittlich, im Vergleich dazu werden Gewerbe- und Tourismusbetriebe unterdurchschnittlich bewertet
.

7.6.2 Betriebsansiedlungen

Jedenfalls wird der Gemeinde von 58 % der Bevölkerung attestiert, dass sie sich um Betriebe jedenfalls bemüht. 26 % sehen das nicht so.
 Dies entspricht etwa der Rate anderer (engagierter) „Themendörfer“. 

Als vor zwei Jahren ein kleiner Baubetrieb in der Nachbargemeinde Gastern keine zweckmäßigen Entwicklungsperspektiven wähnte, nahm er ein Angebot aus der Gemeinde Kautzen an und übersiedelte. 

Ähnliches hat sich im Zusammenhang mit einer größeren Firma früher ereignet:

7.6.3 Firma Hermann

Das einzige mittlere Unternehmen in der Gemeinde ist die Firma Hermann. Es siedelte sich 1975
 infolge des Baus von Wasserleitung und Straße durch die Gemeinde in Kautzen an, nachdem für die Firma im Ort Frühwärts in der Nachbargemeinde Gastern keine günstigen Ausbaumöglichkeiten erreichbar schienen.

Das Unternehmen ist eines der letzten Textilunternehmen im Waldviertel, wo die Textilbranche vor 25 Jahren noch dominierte. Es blieb mit speziellen qualitativ hochwertigen Frottierwaren international konkurrenzfähig. Etwa die Hälfte der Produktion geht in den Export (vor allem in die EU). Der Beschäftigungsstand weist eine sinkende Tendenz auf. So gab es 1994 120 Beschäftigte.
 Inzwischen ist ein hoher Anteil an tschechischen ArbeiterInnen anzutreffen. 2001 wurden bei Arbeitstättenzählung 88 Beschäftigte angegeben. Derzeit sind es 90.

Es wird unter Anwendung eines Umweltmanagementsystems produziert. Ab 1997 wird ein Umweltgütesiegel für schadstoffgeprüfte und schadstofffreie Textilien  eingeführt und ab 1999 die ganze Produktionspalette so angeboten.

7.6.4 Obermühle  

1988 beschließt der Gemeinderat den Ankauf des alten Betriebsareals und gibt es aufgrund des Vorliegens eines klaren Nutzungskonzepts über eine besondere Konstruktion an eine Familie weiter.
 Das Nutzungsprofil war ein Gewerbehof mit kreativ-handwerklicher Qualitätsproduktion zur Ausnutzung von Synergien. 

Es entstehen kleine Betriebe mit guten Ökobilanzen: In der Textil-Werkstatt Obermühle werden in einer  ökologisch geführten Werkstatt qualitativ hochwertige Matratzen und Bettzubehör aus reinen Naturprodukten erzeugt. Es gibt dort auch eine der wenigen Handwebereien in Österreich, die noch gewerblich genutzt wird.  Im Wollwerk können die Produktionsschritte von der Wollflocke über die Karde zum Wollvlies, und weiter durch die Nadelmaschine zum fertigen Filz auch eingesehen werden. Die anfangs dominierende Filzproduktion ist mittlerweile stillgelegt, die hier gegründete Massivtischlerei in eine größere Werkstatt nach Raabs übersiedelt. Ein Schauraum bietet  ausgewählte Naturprodukte aus dem Waldviertel und aus aller Welt.

Das Heizwerk Obermühle Tiefenbach 
 wurde 1991 in Betrieb genommen. Die installierte Leistung beträgt 100 kW. Es gibt 9 Abnehmer.

Schon zu Beginn der 90er Jahre, als der Technologiestandard und behördliche Rahmenbedingungen noch nicht so weit entwickelt waren als heute, wurde mit einer Pflanzenkläranlage ein ökologisches Pionier- und Musterprojekt umgesetzt, auch und vor allem deshalb, weil hier gewerbliche Abwässer aus der Wollver- und bearbeitung miterfasst werden. Dieses Projekt hat wesentlich dazu mitbeigetragen, dass innerhalb der Gemeinde ein Umdenken in der Abwasserfrage erfolgte. Siehe auch Kapitel 7.5.8 Angepasste Abwasserentsorgungslösungen
Wie nicht selten in eher demokratisch strukturierten innovativen Projekten traten auch innerhalb Obermühle intensive Konflikte auf, die schließlich zu Veränderungen und einer Redimensionierung führten. Jedenfalls hinterließ die maßgebliche Proponentin des Projekts, Barbara Pauleschitz durch ihr  Wegziehen eine  Lücke 

7.6.5 Hildegard-Stiftung - Seedcamp

Die Hildegard-Stiftung – orientiert am Gedankengut der mittelalterlichen Mystikerin Hildegard von Bingen - baute eine alte Mühle zu einem Jugend-, Bildungs-, Kultur- und Gästehaus aus. Mit sehr unterschiedlichen Angeboten konnten etliche Jahre höhere Nächtigungszahlen erreicht werden, siehe  Kapitel 10.9. Umfassende Renovierungen wären derzeit notwendig. Im Zuge eines Generationenwechsels  mutierte die   Hildegard-Stiftung zum „Seedcamp“. Dort wird nun vor allem auf Jugendliche orientiert: Festivals, Lager, Seminare. Insgesamt ist die Dimension der Aktivitäten deutlich zurückgegangen.

7.6.6 Reitstall  Wühl

Der Reithof ist ein Pferdebetrieb auf Familienbasis. Er bietet Reitunterrricht und eine Pension in hoher Qualität. Er ist gut ausgelastet.

Von der Gemeinde wurde ein Turnierplatz gestaltet, wo Reit- und Springturniere stattfinden.

Der Betrieb wurde Vorbild für andere Reitbetreibe, die später in der Umgebung starteten.

8 Phase 3: Reifephase

8.1 Tiefe Zäsur

Ende der 90er Jahre verlangsamte ich die Entwicklungsdynamik in Kautzen. Über 10 Jahre waren relativ viele Leute engagiert, Ermüdungserscheinungen traten auf. Viel war probiert worden, etliches war realisiert.

1997 starb Architekt Stein, der nach übereinstimmenden Aussagen einerseits provozierte, andererseits eine wichtige Rolle als Ideenlieferant und geistige Triebkraft des gesamten Prozesses – siehe Kapitel 6.5 Akteure - gespielt hatte. Sein Fehlen ist merkbar.

Einen tiefen Einschnitt stellte das Ende des eigenen Raps-Energie-Projekts dar. Es war das ambitionierteste, aber zugleich auch das riskanteste. Auch von der Dimension der wirtschaftlichen Effekte wäre es wesentlich weitgehender gewesen als alle anderen Projekte zusammen. Siehe  7.4.8 Energie aus Raps und Hanf – Kraft-Wärme-Kopplung (KWK). Wäre es anders verlaufen, wäre dies wohl der Durchbruch zu deutlichen sozialökonomischen Effekten der gesamten Nachhaltigkeitsstrategie gewesen. Umgekehrt hat das spektakuläre Ende vieles in die andere Richtung gezogen. Zwar war schon vorher manches gescheitert, doch diese Dimension war schwer zu verkraften.

Die Überschuldung bei der Raps-Energie-Gesellschaft betrug etwa 25 Millionen S. 10 Gesellschafter, insbesondere Bauern hafteten mit Einlagen und Darlehen, was zu teilweise existenziellen Einschnitten führte. Den Grossteil dürfte eine Bank abgeschrieben haben.

1999 war auch durch den wieder niedrig gewordenen Ölpreis eine Verschärfung gegeben.

Das Projekt lief von 1995 bis 1998, im April 1999 wurde der Konkurs angemeldet.

Aus heutiger Sicht erscheint das Projekt als zu schnell und zu wenig sorgfältig entwickelt. Durch den relativ raschen Erfolg früherer Projekte wurden konstruktiv-kritische Stimmen wahrscheinlich zu wenig gehört.

Wichtig werden im nachhinein hinsichtlich aller Projekte  klare Regelungen für Haftrücklässe, Haftungen und Garantien gesehen. 

Derzeit sind durch die im Vergleich zum Betrieb der Raps-Energie zwischen 1995 und 1998 fast doppelten Einspeistarifen für den gewonnenen Strom auch günstigere Rahmenbedingungen gegeben. 

Das Unternehmen wurde im Konkursverfahren vom „Waldland“ übernommen, einem Unternehmen im Bereich des Waldviertelmanagements. Es wurde weiter Öl gepresst, allerdings in einem deutlich niedrigeren Umfang und ohne ambitionierte weitere Wertschöpfungsketten. Gleichzeitig wird zeitweise mit den Motoren Strom und Wärme erzeugt.

Die Zulieferung erfolgt über den „Markt“, konkret über das Lagerhaus. Unmittelbar regional ist nur noch wenig Bezug gegeben. Es wird derzeit Raps aus ca. 300 ha, die aus dem Bezirk Waidhofen stammen, verarbeitet. Sie würden ansonsten am Standort Bruck/Leitha verarbeitet werden.

Die wesentliche Frage ist, inwiefern das Risiko von Pionieren eingegrenzt werden kann und Pionierinvestitionen amortisiert werden können. Siehe auch Kapitel  12.4 Begleitung zur Risikobegrenzung und 12.5

 REF _Ref40939936 \h 
 \* MERGEFORMAT Amortisation von Pionierinvestitionen.

8.2 Positive Einstellung der Bevölkerung zur nachhaltigen Orientierung  bleibt – ein Befund

Grundsätzlich bleibt – bei Kritik einzelner Phänomene - die deutlich positive Einstellung der Bevölkerung zur Nachhaltigkeitsorientierung trotz der markanten Zäsur und trotz relativ bescheidener unmittelbarer ökonomischer Effekte (siehe Kapitel 10) erhalten. Eine wesentliche negative Folge ist allerdings, dass die Risikobereitschaft deutlich gesunken ist. 

Die aufrechte positive Einstellung der Bevölkerung zur Nachhaltigkeitsorientierung zeigt eine sehr umfassende Erhebung, die etwa ein Jahr nach dem erwähnten Konkurs durchgeführt wurde. Diese soll daher hier nun ausführlicher dargelegt werden:

Die empirisch orientierte Erhebung
 in vier niederösterreichischen Dörfern, die sich jeweils unterschiedliche Ziele gesetzt und besondere Maßnahmen verwirklicht hatten, zeigte 2000 zunächst, dass eine Schwerpunktsetzung in der Gemeindeentwicklung auch zu einer wesentlich höheren Identifikation der Bevölkerung mit ihrer Gemeinde führte. „Die 


Abbildung 2 Wie hat sich die Gemeinde entwickelt?
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Quelle: Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil

Bewohner sind stolz auf ihre Gemeinde, sie fühlen sich in ihr wohl und glauben an die Zukunft und letztlich an die Attraktivität ihrer Gemeinde; und zwar viel mehr als es die Bewohner anderer Gemeinden tun. Die Zufriedenheit in der Gemeinde ist viel höher als in anderen Gemeinden.“

Im folgenden sollen die Vergleichswerte jeweils auch für drei andere Gemeinden angegeben werden, wobei zu berücksichtigen ist, dass all diese Orte eine besondere Entwicklung an den Tag gelegt haben.

Das Institut, das die Umfrage durchführte, gibt an, dass es seit 1990  in 41 niederösterreichischen Gemeinden ähnliche Umfragen durchgeführt hat und daher Vergleichswerte mit Gemeinden ohne besonderen Schwerpunktsetzungen haben. 

In Kautzen wurden 334 Fragebogen ausgewertet
. Daraus ergibt sich eine hohe Repräsentativität.

Zum angegebene Befragungszeitpunkt 2000 kann aus heutiger Sicht als markanter Einschnitt in die Gemeindeentwicklung gesehen werden. 1999 meldete das zentrale Rapsenergie-Projekt Konkurs an. 7 % nannten dies als negativen Punkt.
 Doch hatte zum damaligen Zeitpunkt noch keine großen Auswirkungen auf das Gesamtbewusstsein. Noch fast die Hälfte der Bevölkerung sieht in Kautzen 2000 eine Aufbruchstimmung.

Im Unterschied zu „durchschnittlichen“ Gemeinden beurteilen gerade Jüngere die Entwicklung in der Gemeinde besonders positiv.

Abbildung 3  Was hat das Projekt "Energiedorf" der Gemeinde gebracht?
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Quelle: Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil
68 % in den vier „Themendörfern“ meinen dass die Hauptorientierung der Projekte der jeweiligen Gemeinde etwas gebracht haben, in Kautzen sind dies im Jahre 2000 71 %. 23 %  sprechen von „viel Lärm um nichts“, dies liegt im Schnitt der anderen drei betrachteten Gemeinden. 63 % meinen in Kautzen, dass „wer wollte, einiges davon profitieren  hat können“
.

Abbildung 4 „Themendörfer“: die eigene Gemeinde im Vergleich
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Quelle: Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil

Abbildung 5  „Themendörfer“: Wohlfühlen in der Gemeinde
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Quelle: Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil
Die Identifikation mit der Gemeinde (stolz sein) ist in „Themendörfern“ wesentlich höher.

70 % sind in Kautzen „stolz“ auf das Erreichte, 37 % sogar „sehr stolz“

67 % geben im Jahre 2000 an, dass in der Gemeinde „wirklich viel weitergegangen ist“, Tabelle 2.

In „Themendörfern“ überwiegen beim spontanen Nennen von positiven und negativen Entwicklungen im Jahre 2000 die positiven Entwicklungen deutlich. In Kautzen gibt es im Jahre 2000 im Gegensatz zu den drei anderen Themendörfern kein einziges negatives Thema, das von mehr als 10 % der Bevölkerung genannt wird.

Der Zusammenhalt der Bevölkerung wird 2000 von 72 % positiv beurteilt.

Das persönliche Engagement und die Teilnahmebereitschaft war -  jedenfalls für 2000 - ausgesprochen hoch. Siehe Kapitel 11.1.1
Tabelle 2 „Themendörfer“: Einschätzungen der GemeindebürgerInnen

	Wie sehr trifft folgendes zu? In %
	Ybbsitz
	Prigglitz
	Kautzen
	Wolkersdorf

	In der Gemeinde ist in den letzten Jahren wirklich viel weitergegangen
	82
	86
	67
	83

	Für die Zukunft der Kinder ist die Gemeinde sehr attraktiv
	56
	58
	38
	81

	Ich bin stolz ein Gemeindebürger zu sein
	85
	86
	78
	76

	Ich nehme gern und aktiv am Gemeinschaftsleben im Ort teil
	55
	65
	62
	57

	Ich fühle mich hier oft einsam
	13
	14
	14
	16

	Hier denkt man nicht nur an die Gegenwart sondern auch an die Zukunft
	81
	74
	70
	80


Quelle: Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil
Generell meint eine große Mehrheit in den „Themendörfern“, dass hier zukunftsorientiert gehandelt wird (70 % in Kautzen). Gleichzeitig unterscheidet sich Kautzen in einem wichtigen Punkt von den anderen „Themendörfern“ sehr deutlich: Bei der Einschätzung des Orts für die „Zukunft der Kinder“. Hier meint in Kautzen nur eine Minderheit  von 38 %, dass in der Gemeinde „hohe Attraktivität“  gegeben sei, 45 % sehen das aber nicht so.

Der Zukunftsoptimismus in „Themendörfern“ ist deutlich besser: "Die optimistischen Pessimisten" sehen die Entwicklung der Welt und Österreichs dramatisch schlecht, die Zukunft ihrer Gemeinde und ihre persönliche Zukunft aber sehr positiv. 

Abbildung 6 „Themendörfer“ insgesamt: Zukunftseinschätzungen
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Quelle: Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil
Eine klar identifizierbare Einzigartigkeit schafft Zukunftsperspektiven, aus denen sich Sinn und Engagement ableiten. 67 % der GemeindebürgerInnen geben an, dass die Energieprojekte  die positive Einstellung zur Gemeinde erhöht werden.
 gibt den Durchschnitt der 4 betrachteten „Themendörfer“ an. Kautzen hat hier ein ungünstigeres Verhältnis zwischen positiver und negativer Einschätzung der persönlichen Zukunftsentwicklung und der des Ortes. Zwar überwiegen auch hier die positiven Sichtweisen aber eher knapp, vor allem bei der persönlichen Sicht.

9 Diffusion – Wirkungen in der Region

Am Ende der 90er-Jahre ist für Kautzen selbst eher eine Abnahme der Dynamik zu beobachten. Innovative Ansätze verbreiteten sich aber in der Region. In der Nachbargemeinde Dobersberg waren einige ähnliche Projekte gestartet worden. Es wurde die Kleinregion Thayaland ins Leben gerufen und in Dobersberg entstand ein grenzübergreifendes Impulszentrum.

In der Produktzyklustheorie spielen Ausbreitungsprozesse von Innovationen eine wesentliche Rolle. Ähnliches kann bei den sozialökologischen Innovationen beobachtet werden. Das „Innovationsgefälle“ wird ausgeglichen, sofern es nicht zu einem neuen Innovationsschub kommt.

9.1 Energiewerkstatt Nördliches Waldviertel

Die Entstehung des Konzepts wurde schon beschrieben. Siehe  7.4.2.1 Die Dynamik des Realisierungsprozesses.

Das Beispiel von Kautzen strahlte aus. 1991-1994 wurden  integrierte Energiekonzepte für eine Kleinregion rund um Kautzen erarbeitet. Es ging dabei um alle energierelevanten Bereiche (Raumwärme, Prozesswärme, Brauchwasser, Elektrizität, Verkehr, Abfall).
 Beteiligt daran waren 4 Gemeinden - Dobersberg, Kautzen, Thaya und Waldkirchen. Zu diesem Zweck wurde der Verein "Energiewerkstatt nördliches Waldviertel" gegründet, welcher die ÖAR-Regionalberatungs-GmbH mit der Erarbeitung und Umsetzung des Konzeptes beauftragt hat. Ziel war die Veränderung der Energieversorgung der Gemeinden im Sinne des „Nachhaltigen Wirtschaftens“

 Inhaltliche Schwerpunkte waren die Themen: Biomasse - Nahwärmeversorgung, Sonnenenergie-Nutzung, Müllvermeidung - Mülltrennung, Sanierungsberatung. 

Die "Energiewerkstatt Nördliches Waldviertel" arbeitete von September 1991 bis August 1994. Insgesamt beliefen sich öffentliche Gelder von Gemeinden, Land und Bund für diese Tätigkeit, die von insgesamt 4 Personen ausgeübt wurde, zusammen mit Mittel für Forschung und Entwicklung, auf 5,5 Millionen S.

In einer die Energiewerkstatt tragenden Gemeinde wurde ein Biomasseprojekt entwickelt und der Bürgermeister versuchte, den Gemeinderat für das Vorhaben zu gewinnen. Hinter einem hinhaltenden Widerstand wurden die Interessen eines örtlichen Brennstoffhändlers sichtbar, der auch Mitglied des Gemeinderats war. Schließlich wurde diametral zum schon zuvor vom Gemeinderat beschlossenen Leitbild einer nachhaltigen Energieversorgung beim landesweiten Gasversorger der Antrag auf den Bau einer Gaszuleitung gestellt. Diese wurde nicht realisiert, das Biomasseprojekt allerdings auch nicht. 

Wichtig waren begleitende Informationstätigkeiten, einerseits für die BürgerInnen, aber auch für Behörden, Firmen und politisch Tätige.

Mit dem Auslaufen der Energiewerkstatt waren wichtige Projekte realisiert bzw. auf die Schiene gestellt, es gab jedoch wenig professionelle weitere Begleitung der Projekte. Es kann davon ausgegangen werden, dass bei einer Fortführung der Begleitung spektakuläre negative Entwicklungen mit großen finanziellen Verlusten wie der Konkurs bei der  Rapsenergie in Kautzen jedenfalls weniger wahrscheinlich gewesen wären.

Beim Auslaufen der Energiewerkstatt gab es allerdings etwa für ein gemeinsames Management für Kleinregionen noch keine so interessanten Förderungen (50 %) wie jetzt durch das Land Niederösterreich derzeit. 

In der Waldviertler Gemeinde Groß Schönau wurde in Anlehnung an die Energiewerkstatt eine Wasserwerkstatt ins Leben gerufen, deren Ziel die Ausarbeitung dezentraler Wassergütewirtschaftskonzepte für kleine Gemeinden ist.

Für das Entstehen der Energieagentur Waldviertel 1999 hat die Energiewerkstatt eine entscheidende Auslösewirkung gehabt (Siehe Kapitel 9.7).

9.2 Dobersberg

Von den Nachbargemeinden ist Dobersberg – neben Staré Město jenseits der Staatsgrenze und jüngst Reingers im Nachbarbezirk -  diejenige Gemeinde, die real einige wesentliche Schritte Richtung Nachhaltigkeit macht.  Es wird dort die grösste Biomasseanlage der Kleinregion gebaut und ein eigner Weg mit Stroh als Energiebasis gegangen. Im November 1992 wird eine Fernwärmegenossenschaft nach längerer Vorarbeit mit 24 Mitgliedern als Strohlieferanten gegründet. 

Daten zum Strohheizwerk Dobersberg:
 

Investitionen: ca. 3 Millionen EUR

Betreiber: FWG-Dobersberg reg. Gen. m. b. H

Inbetriebnahme: 1994

Installierte Leistung: 5.600 kW

Abnehmeranzahl: 135

Trassenlänge:
8.300 m

Auch hier wird Biomasse mit Sonnenenergie kombiniert, gleichzeitig mit dem Strohheizwerk werden solarthermische Anlagen forciert, siehe Kapitel 7.4.5 Solaranlagen.

9.3 Grenzübergreifende Aktivitäten in der Gemeinde Kautzen

Als 1989 der „Eiserne Vorhang“ direkt an der Gemeinde Kautzen fiel, waren Gemeindevertreter von Kautzen unter Bürgermeister Kaseß sehr rasch in der angrenzenden Gemeinde auf der anderen Seite. Sie besuchten jenseits des trennenden Hügels die Gemeinde Staré Město. Ab diesem Zeitpunkt  startet ein reger Austausch, offiziell, inoffiziell, vor allem über Vereine
. Schon im Feber 1990 wurde im Gemeinderat einstimmig die Partnerschaft mit Staré Město beschlossen. Ein wesentlicher Effekt davon war, dass auch Staré Město ein Biomasseheizwerk errichtete. Zum Hintergrund siehe dazu auch Kapitel 9.4
Auch über die Grenze wirkt das Nachhaltigkeitsmodellmodell: Mit den Nachbargemeinden in Tschechien sind Kontakte geknüpft, um dort ähnliche Entwicklungen in Gang zu bringen.

Die räumliche Nähe hat eine beachtliche Demonstrationswirkung. So hat es bis 1994 rund 2000 ExkursionsteilnehmerInnen aus Tschechien
 und insbesondere aus dem südtschechischen Grenzraum gegeben.

Die direkten grenzübergreifenden Aktivitäten der Gemeinde Kautzen ab 1989  hatten zusammen mit dem Wirken der Energiewerkstatt (sieh Kapitel 9.1) wesentlichen Anteil daran, dass unmittelbar an der anderen Seite der Grenze in  Staré Město schließlich ebenfalls Biomasseheizwerk errichtet wurde. Die installierte Leistung beträgt 2.800 kW
[image: image8.jpg]
Biomasseheizwerk Staré Město 

Investitionen von ca. 57,7 Millionen Kronen (20 Millionen S) wurde etwa mit 5,4 Millionen S aus österreichischen Bundesmittel durch Zuschüsse (Rest tschechische öffentliche Mittel) gefördert.
 Die Planung wurde ebenfalls großzügig von Österreich gefördert. Das Werk wurde 1997 eröffnet. Die besondere Charakteristik dieser Anlage besteht im Erreichen von 100 % Anschlussdichte für den Ort.

Mit 2,7 Millionen S Zuschüssen wurde für einen grenznahen Holzbetrieb in Česky Rudolec bzw. Slavonice eine Kraft-Wärme-Kopplung aus österreichischen Bundesmitteln gefördert.

Nach 1989 fanden Radwandertage über die Grenze hinweg statt. Originelle Veranstaltungen wurden geplant und durchgeführt: Der erste österreichisch-tschechische Kunsthandwerksmarkt, das erste zweisprachige Kindertheater, gemeinsamer Jugendfußball und ähnliches . Ein großes Feriensiedlungsprojekt in Rajcherov wird unterstützt, usw. 

Kautzen war mit diesen grenzübergreifenden Aktivitäten ein Vorreiter in der Region.. Die überdurchschnittlich positive Haltung zur grenzübergreifenden Kooperation ist in einer Studie dokumentiert.
 

Nach etlichen Jahren ebbten diese Aktivitäten wieder ab. Kautzen betrieb die durchaus mögliche Öffnung eines Fuß- und Radübergangs in Kleintaxen-Kostalkov mit eher weniger Nachdruck und vor dem nunmehr fixen EU-Beitritt  Tschechiens lässt die grenzüberschreitende Dynamik nach, trotz Grenzüberschreitenden Impulszentrum (GIZ) Thayaland
Der einzige größere Betrieb in Kautzen beschäftigt inzwischen  einen großen Anteil an tschechischen ArbeitnehmerInnen. 

Es werden  z. B. derzeit in der Volksschule Kautzen Tschechisch-Grundkenntnisse vermittelt. Hier besteht auch eine Partnerschaft mit Staré Město. Angesichts der nach wie vor hohen Sprachbarrieren an der Grenze ist dies wichtig.

9.4 Grenzübergreifende Nachhaltigkeitssichtsicht 

Durch die neue Lage an der Grenze ab 1989 haben sich Möglichkeiten der grenzübergreifenden Zusammenarbeit ergeben, die insgesamt auch im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung – trotz vieler positiver Beispiele - noch kaum ausgeschöpft werden. 

Speziell sind historische Faktoren der Absiedlung der deutschsprachigen Bevölkerung im tschechischen Grenzraum ab 1945 und ihre sozialökologischen Folgen – z. B. geringerer Bezug zu Wohnort und Landschaft der Neuansiedler - zu berücksichtigen. 

Südböhmen gehört innerhalb Tschechiens zu den Gebieten, die im nationalen Vergleich eine eher überdurchschnittliche Umweltqualität haben. Dies liegt vor allem an der vergleichsweise geringen Bevölkerungsdichte und am geringen Anteil von Schwerindustrie und Bergbau.

Spezielle Probleme aus der Sicht der Nachhaltigkeit
 sind für die gesamte Tschechische Republik derzeit insbesondere eine unzureichende Abwasserreinigung in kleineren Gemeinden, große Investitionen und rasantes Wachstum des Straßenverkehrs insgesamt, im LKW-Verkehrs (+25 % in den letzten fünf Jahren), signifikanter Rückgang des öffentlichen Verkehrs (minus 20 % bei den Bussen in den letzten fünf Jahren, -20 % bei der Bahn in den letzten fünf Jahren, minus 22 % beim Eisenbahngüterverkehr in den letzten fünf Jahren), Zersiedelung, Investitionsrückstände im Energiesparbereich und Immissionen aufgrund fossiler Energieträger.

Positiv ist beispielsweise die Zunahme des Anteils ökologisch bewirtschafteter Flächen in der tschechischen Landwirtschaft von 0,4 % 1995 auf 5,1 % im Jahre 2001.

Zunächst hat Tschechien grundsätzlich im Fernwärmebereich allgemein eine längere Tradition; auch ist Biomasse im waldreicheren Südböhmen grundsätzlich leichter zu nutzen. Jedenfalls hat Südböhmen innerhalb Tschechiens einen weit überdurchschnittlichen Anteil an Biomasse-Nah- und Fernwärmeanlagen. 1997 wurde ein Programm zur Förderung der Nutzung  erneuerbarer Energiequellen ins Leben gerufen
. Biomasseanlagen werden grundsätzlich in Tschechien etwa mit  ähnlichen Förderprozentsätzen gefördert wie in Österreich, allerdings ist das Gesamtbudget extrem klein und daher werden wesentlich weniger Biomasseanlagen realisiert, während der geförderte Gasnetzausbau bereits kleine und kleinste Siedlungen und eine Netzdichte deutlich über dem niederösterreichischen Schnitt erreicht hat, und die Elektro-Direktheizung durch verzerrte preise sehr günstig gehalten wird.

Die tschechische Elektrizitätswirtschaft weist erhebliche Überkapazitäten auf, die durch das AKW Temelin noch vergrößert werden.
 Dadurch ergeben sich wenig Anreize zum Einsparen von Elektrizität.
 Die tschechische Energiewirtschaft baut größtenteils  auf fossile Energieträger wie Kohle, Gas und Öl bzw. Atomkraft auf, und erneuerbare Energie hat nur sehr geringe Anteile (In der Elektrizitätswirtschaft beträgt der Wasserkraftanteil 14 %, 66 % des Stroms kommt aus kalorischen Kraftwerken, 20 % aus Atomkraftwerken)
. Die Folge davon sind nach Estland die höchsten CO2-Emissionen pro Kopf von allen EU-Beitrittsländern. Diese liegen mehr als 50 % über dem Österreich-Niveau
, allerdings hat Tschechien im Vergleich zu Österreich von der Reliefstruktur her ein viel ungünstigeres Wasserkraftpotential. - Die Gebäude weisen nach wie vor eine schlechte thermische Qualität auf
. Die Energieintensität Tschechiens liegt beim 1,6- bzw. 2,2-fachen des EU-Durchschnitts, hat aber durch Redimensionierungen energieintensiver Branchen seit 1990 um 25 % abgenommen.

Der administrative Schwerpunkt beim Einsatz von Mittel in der Umweltpolitik Tschechiens liegt derzeit real nicht bei erneuerbaren Energien, sondern etwa im Bereich Abwasser und Abfall. Hier sind konkrete EU-Vorgaben zu erreichen, während vor allem durch die  Stilllegung und Erneuerung von alten Industrieanlagen die Kyoto-Ziele wahrscheinlich relativ leicht erreicht werden können.
 Das Kyotoziel ist allein durch die Festlegung des Bezugsjahres auf 1990 bzw. die transformationsbedingt danach erfolgte Reduktion der Energieintensität der Produktionswirtschaft und das Steigen der Dienstleistungsquote trotz derzeit moderater Anstiege des CO2-Ausstoßes für Tschechien nicht schwierig erreichbar
, so dass es bereits Emissionshandel betreibt.

Seit 1999 hat die Republik Österreich zur Kooperation mit den mittel- und osteuropäischen Nachbarstaaten auf dem Gebiet der Energieeffizienz und erneuerbaren Energieträger ein Programm der Energiepartnerschaft institutionalisiert,
 in dessen Rahmen auch Biomasseheizwerke gefördert werden. Dies war auch ein Beitrag der österreichischen Politik dazu. Alternativen zum neuen tschechischen Atomkraftwerk Temelin
 zu finden.

Im Bezirk Waidhofen existiert auch eines der wichtigsten Unternehmen im Bereich Windkraft. Dieses Unternehmen ist auch in Tschechien tätig. Da es sowohl in Österreich wie in Tschechien wesentlich ertragreichere Windstandorte als die Region Kautzen diesseits und jenseits der Grenze gibt, ist Windenergie aufgrund der derzeitigen Einspeistarife kein Gegenstand von konkreten Projekten in der Region.

9.5 Kleinregionales Entwicklungskonzept 

Unter der Bezeichnung "Kleinregionales Entwicklungskonzept"
 haben sich 1999 die sechs Gemeinden Dobersberg, Gastern, Karlstein, Kautzen, Thaya und Waldkirchen zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossen, dabei wurden in Arbeitskreisen gemeinsame Ziele und Strategien erarbeitet. Dabei wurden Grenzen zwischen den Gemeinden überwunden. Für den Tourismus wurde der Rahmen „Erlebnis Thayaland“ 
entwickelt. 

Das kleinregionale Entwicklungskonzept, zu dem es Ende der 90er Jahre in der Region kam, setzte inhaltlich kaum an der Nachhaltigen Orientierung der früheren gemeindeübergreifenden Energiewerkstatt an. 

Aus dieser Arbeit entwickelte sich aber konkret der Ansatz von gemeinsamen  regionalen grenzüberschreitenden Tätigkeiten:

9.6 Grenzüberschreitendes Impulszentrum Thayaland
Konstruktion der grenzüberschreitenden Impulszentren (GIZ)

Das Grenzüberschreitende Impulszentrum (GIZ) Thayaland ist eines von mehreren Grenzüberschreitenden Impulszentren entlang der niederösterreichischen Grenze. Die Entwicklung des GIZ Projektes erfolgte durch die Eco Plus, einer Gesellschaft des Landes Niederösterreich, die auch für Kontrolle und Koordination der Projekte zuständig ist. Aufgabe der Impulszentren ist es, auch in Vorbereitung auf die EU-Erweiterung den Kontakt zur tschechischen Nachbarregion in allen Lebensbereichen zu verbessern und mitzuhelfen, „Grenzen im Kopf“ abzubauen. 

Das Grenzüberschreitende Impulszentrum (GIZ) Thayaland ist ein Verein, der sich die grenzüberschreitende Regionalentwicklung zur Aufgabe gemacht hat.  Gegründet wurde er von den Gemeinden, die die Kleinregion Thayaland bilden (Dobersberg, Gastern, Karlstein, Kautzen, Thaya, Ludweis-Aigen, Raabs und Waldkirchen). Projektpartner in Tschechien ist die Stadt Slavonice und die Gemeinden der umliegenden Mikroregion.

Das Projekt wird unterstützt durch die Europäische Kommission - Gemeinschaftsinitiative Interreg IIIA, das Bundesland Niederösterreich und die NÖG (Niederösterreichische Grenzlandförderungsgesellschaft). Für drei Jahre werden die Personal- und Sachkosten für ein GIZ-Büro in Dobersberg finanziert. Diese Finanzierung erfolgt im ersten Jahr zu 100%, im zweiten zu 75% und im dritten zu 50% durch Gelder der EU und des Landes NÖ, der Rest wird durch Eigenmittel aufgebracht. Auf tschechischer Seite erfolgt die Finanzierung mit Hilfe des EU-Programms Phare CBC.

Konkrete Ziele des  GIZ Thayaland 

· Ausbau von bestehenden Kontakten zur tschechischen Nachbarregion 

· Entwicklung von Strukturen zur grenzüberschreitenden Zusammenarbeit in den Bereichen Wirtschaft, Landwirtschaft, Tourismus, Jugend, Kultur etc. 

· Entwicklung von gemeinsamen Zukunftsstrategien zur regionalen Entwicklung in sämtlichen Bereichen 

· Überwindung der „Grenzen im Kopf“ 

· Bestmögliche Vorbereitung auf die EU-Erweiterung 

Arbeitsweise des GIZ

· Entwicklung, Initiierung , Begleitung von konkreten grenzüberschreitenden Projekte 

· Regelmäßiger tschechisch-österreichischer Dialog auf mehreren Ebenen: 

· Gespräche zwischen Gemeindemandataren, Vereinen und Interessensgruppen  

· Bürgermeistertreffen  

· Regelmäßige Arbeitsgruppentreffen in der Region Thayaland.  Diese Arbeitsgruppen befassen sich mit unterschiedlichen Themenschwerpunkten (derzeit Jugend, Wirtschaft, Kultur, Landwirtschaft und Tourismus)

· Informationsaustausch und Zusammenarbeit mit regionalen Institutionen, die bereits langjährige Erfahrungen in der Durchführung von grenzüberschreitenden Projekten haben 

· Aufarbeitung der gemeinsamen Geschichte 

· Hilfestellung bei der Projektpartnersuche in Österreich und Tschechien 

· Beratung und Unterstützung in allen Phasen der Projektumsetzung 

· Koordinationsstelle und Informationsdrehscheibe für grenzüberschreitende Projekte 

· Anlaufstelle für alle grenzüberschreitenden Fragen 

· Unterstützung von Firmen- und Handwerkskooperationen und deren Bewerbung. 
9.7 Energieagentur Waldviertel

Durch die Vorbildwirkung von Kautzen und der Projekte der Energiewerkstatt Nördliches Waldviertel wurden Nachfolgeprojekte realisiert, die weit über diese Kleinstregion hinausgehen. Ein gewisser Neubeginn in der Region ist die Realisierung der "Energieagentur Waldviertel", ein mittels dem Programm SAVE II durch die Europäische Kommission gefördertes Projekt. 

Aus diversen Aktivitäten und Projekten, Vereine und Unternehmen, wie z. B. die Umweltberatung, Biomasse-Nahwärme-Versorgungsunternehmen, Waldwind, dem Verein EUPRI, Energiewerkstatt Nördliches Waldviertel, etc. und dem Erfahrungsaustausch unter über die bisherigen Arbeiten (etwa in der „Ökoplattform Waldviertel“) entwickelte sich ein Konzept für eine Energieagentur Waldviertel

Eine neu zu entwickelnde Institution, die  Energieagentur Waldviertel, soll Maßnahmen zur 

· Nutzung von einheimischen, erneuerbaren Energieträgern, 

· Reduzierung des Energieeinsatzes ohne Komfortverlust 

· Emissionsverminderung,

· Informationsweitergabe etc. 

einleiten, begleiten, koordinieren und insgesamt effizienter durchführen und darüber hinaus durch regelmäßigen Erfahrungsaustausch mit anderen Regionen neue Aspekte in ein regionales Gesamtkonzept einfließen lassen.

Die regionale Energieagentur Waldviertel ist ein gemeinnütziger Verein, gegründet im März 1998. EU, Land Niederösterreich, Waldviertelmanagement und „Ökoplattform Waldviertel“ sind die Organisationen, die direkt unterstützend hinter dieser Einrichtung stehen.

Die Zielsetzungen sollen erreicht werden durch:

· Substitution von nicht erneuerbaren Energieträgern durch erneuerbare Energieträger wie Sonnenenergie: Biomasse, Photovoltaik, 

· Förderung von solare Brauchwarmwassererzeugung, 

· Förderung von Wasserkraft und Windenergie

· Einsparmaßnahmen ohne Komfortverlust durch Wärmedämmung, 

· energieoptimierte Bauweisen 

· integrierte Ressourcenplanung). 

· Koordinierung der regionalen Energieberatung
· Unterstützung bei Pilotprojekten in der Region und grenzübergrreifend

Initiierung und Begleitung soll geboten werden für:

· kommunale Energiebuchhaltung, Energiekonzepte für Gemeinden, aber auch für Institutionen, Vereinigungen, Unternehmen 

· regionale Vernetzung in allen energierelevanten Belangen (Fachwissen, agierende Personen und Institutionen, laufende Projekte...)

· Schulungen, Seminare, Vorträge und Exkursionen für unterschiedlichste Zielgruppen internationale Kooperationen 

· Dokumentation und Weitergabe von Erfahrungen und Vorbildwirkungen für Prozesse der energiepolitischen Weichenstellungen

· Contracting - Drittfinanzierung 

· Energiekonzepte 

Zielgruppen sind: Haushalte, Unternehmen, Projektträger, Initiativen, Politische Gremien, Verwaltungseinrichtungen.

Ein spezieller Arbeitsschwerpunkt ist der Aufbau eines regionalen Energienetzwerks Niederösterreich – Südtschechien –Westslowakei

10 Lokale und regionale Entwicklung nach sozialökonomischen Indikatoren 
Der lokale Prozess in Richtung Nachhaltigkeit soll nun  mit sozialdemografischen oder sozialökonomischen Indikatoren nachgezeichnet werden.

10.1 Einkommen

Zur Entwicklung des Einkommen der Unselbständig Beschäftigten liegen auf Gemeindeebene erst seit kurzer Zeit Bearbeitungen aktueller geeigneter Daten
 für 1997 und 2001 vor.
 

10.1.1 Regionaler Befund 

Eine Analyse führt zunächst zum regionalen Befund, dass es erstens ein großes Einkommensgefälle zwischen nördlichen Grenzbezirken und dem Wiener Umland innerhalb Niederösterreichs gibt, und dass sich dieses zwischen 1997 und 2001 trotz allgemeiner Konjunktur nur  minimal verringert hat:

In der Entwicklung der Einkommen der 4 Bezirke des oberen Waldviertels im Vergleich zum niederösterreichischen
 Schnitt fällt auf, dass auch nach den Lohnsteuerdaten zwischen 1997 und 2001 insgesamt ein geringfügiges Aufholen an zu treffen ist. Wird die Entwicklung zum niederösterreichischen Schnitt betrachtet, weist Gmünd zwischen 1997 und 2001 eine Rate von –0,5 %-Punkten auf, Horn von +0,6, Waidhofen – das ist der Bezirk, in dem Kautzen liegt - von –0,1 und Zwettl von +0,5 Prozentpunkten auf

Ein Lohnsteuerpflichtiger verdiente im „reichsten“ niederösterreichischen Bezirk Mödling 1997 durchschnittlich 158, 8 % des Einkommens im „ärmsten“ niederösterreichischen Bezirk Zwettl. Im Jahre 2001 betrug diese Zahl 157,2 %. Dies würde zunächst auf ein minimales Aufholen hindeuten. Die geringe Reduktion des Abstands nach den Lohnsteuerdaten liegt dabei allerdings im Bereich statistischer Unsicherheit.

Tabelle 3  Relation einkommensstärkster Bezirk in Niederösterreich zu Bezirk Waidhofen, 1997, 2001

	
	Mödling
	Waidhofen
	Relation Möd-ling/Waidhofen

	1997
	21.581
	14.059
	1,54 

	2001
	1.449
	947
	1,53


Berechnung Baum; Datengrundlage: Amt der Oberösterreichischen Landesregierung

Erfahrungsgemäß verringert  sich in Jahren etwas höherer allgemeiner wirtschaftlichen Wachstumsraten – und um solche handelte es sich  zwischen 1997 und 2000 – der  Abstand zwischen „reicheren“ und „ärmeren“ Regionen meist. Tatsächlich legt eine Analyse nach den Sozialversicherungsdaten für die Jahre 1991 bis 2001 nahe, dass es Anfang und Ende der 90er Jahre einen minimalen Aufholprozess zwischen den Regionen gegeben hat, während es um die Mitte der 90er Jahre eine Gegenentwicklung gegeben hat. Dies stimmt mit den höheren BIP-Wachstumsraten zu Anfang und zu Ende des Jahrzehnts und mit den niedrigeren BIP-Wachstumsraten in der Mitte der 90er Jahre überein.

 Somit kann auf regionaler Ebene des Waldviertels  bezüglich der Einkommen der Unselbständigen jedenfalls für die zweite Hälfte der 90er Jahre  ein Aufholen nicht nachgewiesen werden.

Bei der Einkommensstatistik sind die landwirtschaftlichen Einkommen wie insgesamt die der Selbständigen nicht erfasst. Dafür gibt es weder auf Gemeindeebene noch auf Bezirksebene aussagekräftige Daten. 
10.1.2 Gemeindebefund
806 Unselbständige, PensionistInnen und Lehrlinge erhielten 1997 in der Gemeinde Kautzen zusammen ein Jahreseinkommen von 117 Millionen S. 2001 erhielten in Kautzen 856 Unselbständige, Pensionisten und Lehrlinge im Durchschnitt 859 Euro monatlich (Jahreseinkommen umgelegt auf 14 Monate). 

Tabelle 4  Einkommen der Lohnsteuerpflichtigen, Kautzen und Nachbargemeinden, 1997, 2001

	
	2001
	1997

	Gemeinde
	Anzahl Lohn-steuer-pflichtige
	Summe der Netto-Jahres-Einkommen in 1000 Euro
	Durchschnitt-liches Monatsnetto-einkommen  (Jahr/14) in Euro*
	Rang Österreich (von 2381)
	Rang Nieder-

österreich (von 573)
	Rang Nieder-

österreich (von 573)
	% von Nieder-

österreich Durch-schnitt

	
	
	
	
	
	
	
	

	Dobersberg
	1.102
	13.850
	898
	2.010
	528
	551
	75,0

	Gastern
	827
	10.027
	866
	2.191
	548
	564
	72,3

	Kautzen
	856
	10.293
	859
	2.219
	553
	565
	71,6

	Thaya
	929
	11.931
	917
	1.876
	508
	461
	83,4

	Waldkirchen
	426
	4.795
	804
	2.340
	571
	569
	70,1


Berechnung Baum; Datengrundlage: Amt der Oberösterreichischen Landesregierung

* Lohnsteuerpflichtige inkl. Pensionisten

Das Einkommensniveau der Unselbständigen in Kautzen betrug entsprechend Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden. 1997 71,6 % des niederösterreichischen Durchschnitts. Innerhalb Niederösterreichs nahm die Gemeinde Kautzen 1997 beim Einkommensniveau der Unselbständigen von 573 Gemeinden den Rang 565 ein (9.letzte Stelle). Im Jahre 2001 wurde der Rang 553 (21.letze Stelle) erreicht. 

Geringfügige Rangverschiebungen bei kleinen Gemeinden können jedoch zufälligen Einflüssen geschuldet sein. Die Besonderheiten der Statistik bedingen, dass durch einmalige Einflüsse, Jahresabgrenzungen und andere Faktoren die Resultate immer in einer gewissen Bandbreite aussagekräftig sind. 

Mit Ausnahme von Thaya, sind somit alle betrachteten Gemeinden im niederösterreichischen Vergleich beim Einkommen der Unselbständigen im Durchschnitt am untersten Rand zu finden. Veränderungen im betrachteten Zeitraum zwischen 1997 und 2001 sind einerseits z. T. statistischen Besonderheiten geschuldet und andererseits minimal. 

Die Referenzgemeinde Gastern veränderte ihre Rangordnung von 564 auf 548, Dobersberg von 551 auf  528, Thaya von 461 auf 508 und Waldkirchen von 569 auf 571. Zwei Nachbargemeinden rückten nach vor, zwei nach hinten.

Von 2.381 österreichischen Gemeinden lag die Gemeinde Kautzen hinsichtlich der Unselbständigen 1997 an der Stelle 2.219, das bedeutet ein Einkommensniveau von  73,6 % des Schnitts.

Im Vergleich zur „reichsten“ österreichischen und niederösterreichischen Gemeinde Laab im Walde betrug das Einkommen der Unselbständigen 1997 in Kautzen 45,6 %. 

10.1.3 Zusätzliche Einkommen durch die Energieprojekte

 Das Ergebnis der Analyse der Arbeitsplatzeffekte der Energieprojekte in Kapitel 7.4.10.5 war für Kautzen: 4 Arbeitsplätze in der Gemeinde Kautzen für ein Jahr,  8,5 Dauerarbeitsplätze und über die Multiplikatorannahme zusätzlich etwa weitere 8,5 Arbeitsplätze abgesichert. Global ergibt sich daraus: die Gemeinde hätte bei Nichtrealisieren der Maßnahmen derzeit ca. 17 Arbeitsplätze weniger. Im Vergleich ist dies weniger, als der grösste in der Gemeinde ansässige Betrieb in den 90er Jahren an Beschäftigten abgebaut hat.

 Diese Zahl an Arbeitsplätzen kann nun in Relation zu den 561 Beschäftigten gesetzt werden, die Kautzen 1991 als Wohnort haben, oder zu  355 Beschäftigten, die Kautzen 1991 als Arbeitsort haben (siehe Tabelle 16). Die entsprechenden Anteile wären 4,8 % oder 3,0 %. In diese Bandbreiten bewegen sich etwa die Effekte.

Die Dimension der aus den geschaffenen oder gesicherten Arbeitsplätzen erzielten Einkommen - wobei davon abgesehen wird, dass derzeit niemand, der bei der Holztrocknung beschäftigt ist, in der Gemeinde Kautzen wohnt – ist in Bezug zur Dimension der gesamten Einkommen von Selbständigen, Unselbständigen, Rentnern, Lehrlingen, Arbeitlosen usw. wahrscheinlich unter dieser Rate. Werden nur die Lohnsteuerpflichtigen als Bezug genommen, sie bezogen 2001 etwa 10,3 Millionen Euro netto, so ist unabhängig von Unschärfen leicht zu erkennen, dass die Dimensionen der  Einkommen  der Nachhaltigkeitsprojekte mit unter 5 % nur einen kleinen Bruchteil der Gesamteinkommen ausmachen. 

Der Einkommenseffekt für die Landwirtschaft  in der Größenordnung von 2 Arbeitsplätzen ist nicht übermäßig, allerdings ist jegliches Zusatzeinkommen auch in geringer Dimension sehr positiv zu bewerten, da jedes zusätzliche Einkommen zur Stabilisierung der eher kleinstrukturierten Landwirtschaft des Waldviertels beiträgt.
45 % der Kautzener Bevölkerung meinen im Jahre 2000, dass die Energieprojekte die „Wirtschaft in der Gemeinde belebt“ haben. 24 % verneinen dies.

Aus ökonomischer Sicht kann es bei dieser Dimension nicht allzu große Gesamteffekte mit Folgeeffekten auf Bevölkerungsentwicklung usw. geben. Allerdings ist die ökonomische Dimension der Projekte nur eine Dimension. Der Faktor der Aktivierung und Mobilisierung ist hinsichtlich Lebensqualität wahrscheinlich von gewichtigerer Bedeutung als die unmittelbaren ökonomischen Einkommenswirkungen. Allerdings können diese Faktoren auch relativ rasch verloren gehen oder umschlagen, wenn (fast unvermeidliche) Rückschläge und eskalierende Konflikte auftreten. 

10.2 Kaufkraft
Tabelle 5  Kaufkraftvolumina Kautzen und Nachbargemeinden 98/99/00 in Mio EUR
	Jahr
	Gemeinde
	Nahrungs und Genuss

mittel
	Gesund-

heit, Körper

pflege
	Blumen, Pflanzen, zoolog Bedarf
	Über-wiegend kurz-fristiger Bedarf
	Bücher, PBS, Spiel

waren
	Bekleidung, Schuhe, Sport
	Über-wiegend mittel-fristiger Bedarf
	Elektro

waren
	Hausrat, Einrich

tung, Möbel
	Sonstiger Einzel

handel
	Über-wiegend lang-fristiger Bedarf
	Einzel-Handels-waren insge-samt

	1998
	Dobersberg
	2,68
	0,63
	0,16
	3,46
	0,32
	1,13
	1,46
	0,48
	0,85
	0,92
	2,25
	7,17

	
	Gastern
	2,14
	0,5
	0,13
	2,77
	0,26
	0,9
	1,16
	0,38
	0,68
	0,73
	1,8
	5,73

	
	Kautzen
	2,13
	0,5
	0,12
	2,76
	0,26
	0,9
	1,16
	0,38
	0,68
	0,73
	1,79
	5,71

	
	Thaya
	2,1
	0,49
	0,12
	2,71
	0,25
	0,89
	1,14
	0,38
	0,67
	0,72
	1,77
	5,62

	
	Waldkirchen 
	1,05
	0,25
	0,06
	1,36
	0,13
	0,44
	0,57
	0,19
	0,33
	0,36
	0,89
	2,82

	1999
	Dobersberg
	2,9
	0,65
	0,16
	3,71
	0,34
	1,14
	1,48
	0,52
	0,88
	0,97
	2,37
	7,56

	
	Gastern
	2,3
	0,52
	0,13
	2,95
	0,27
	0,91
	1,18
	0,41
	0,71
	0,77
	1,89
	6,02

	
	Kautzen
	2,1
	0,48
	0,12
	2,69
	0,25
	0,84
	1,09
	0,38
	0,65
	0,71
	1,74
	5,52

	
	Thaya
	2,42
	0,54
	0,13
	3,1
	0,28
	0,95
	1,23
	0,43
	0,74
	0,81
	1,98
	6,31

	
	Waldkirchen 
	1,07
	0,23
	0,06
	1,36
	0,12
	0,41
	0,54
	0,19
	0,32
	0,35
	0,86
	2,75

	2000
	Dobersberg
	2,89
	0,69
	0,15
	3,73
	0,34
	1,18
	1,52
	0,5
	0,87
	0,98
	2,36
	7,61

	
	Gastern
	2,31
	0,56
	0,12
	2,99
	0,28
	0,95
	1,23
	0,41
	0,7
	0,79
	1,9
	6,12

	
	Kautzen
	2,08
	0,5
	0,11
	2,69
	0,25
	0,85
	1,1
	0,36
	0,63
	0,71
	1,71
	5,5

	
	Thaya
	2,42
	0,57
	0,13
	3,12
	0,29
	0,98
	1,27
	0,42
	0,73
	0,82
	1,97
	6,37

	
	Waldkirchen 
	1,07
	0,25
	0,05
	1,38
	0,12
	0,43
	0,55
	0,18
	0,32
	0,36
	0,86
	2,79


Quelle: GMA, 1130 Wien, Wenzg. 25, Tel. 01/8769343; nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank,
Mit dem Einkommen eng zusammen hängt die Kaufkraft. Kautzen weist nach Untersuchungen eines Marktforschungsinstituts, siehe Tabelle 5, innerhalb der Kleinregion zusammen mit der Kleinstgemeinde Waldkirchen und im Gegensatz zu den Gemeinden Gastern, Thaya und Dobersberg  zwischen 1998 und 2000 einen absoluten Rückgang in der Kaufkraft auf.

Kaufkraft fließt vor allem in den Bezirkshauptort Waidhofen und nach Horn, wo sich ein sehr großes Einkaufszentrum befindet.

Zu einem kleinen Teil auch nach Tschechien, wo ein wesentliches geringeres Preisniveau besteht.

10.3 Bevölkerungsentwicklung

Die Bevölkerungsentwicklung wird üblicherweise zur Abbildung einer regionalen Entwicklung herangezogen. Eine positive Bevölkerungsentwicklung wird als eine  Art „Abstimmung über Lebensqualität mit den Füßen“ gesehen.

Allerdings ist die Bevölkerungszunahme gerade aus sozialökologischer Sicht kein Selbstzweck. Massive Abwanderung wie im gegebenen Fall ist aber jedenfalls ein schwerer Eingriff in sozialökologische und sozialökonomische Strukturen. 

Hier wird die Bevölkerungsentwicklung  in einem größerem Rahmen gesehen: historisch, nach Siedlungsstrukturen differenziert und zusammen mit anderen Indikatoren wie Einkommen und Arbeitsplätzen.

Tabelle 6 Kautzen: Bevölkerungsentwicklung 1869 - 2001

	Jahr
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	absolut
	1869=100
	absolut
	1869=100
	absolut
	1869=100

	1869
	2.700
	100
	40.092
	100
	1.077.232
	100

	1880
	2.825
	105
	41.396
	103
	1.152.767
	107

	1890
	2.765
	102
	39.952
	100
	1.213.471
	113

	1900
	2.795
	104
	39.797
	99
	1.310.506
	122

	1910
	2.714
	101
	39.698
	99
	1.425.238
	132

	1923
	2.397
	89
	37.791
	94
	1.426.885
	132

	1934
	2.241
	83
	37.416
	93
	1.446.675
	134

	1939
	2.110
	78
	36.773
	92
	1.455.373
	135

	1951
	2.236
	83
	36.565
	91
	1.400.471
	130

	1961
	1.989
	74
	33.590
	84
	1.374.012
	128

	1971
	1.803
	67
	32.434
	81
	1.420.816
	132

	1981
	1.533
	57
	30.391
	76
	1.427.849
	133

	1991
	1.389
	51
	28.607
	71
	1.473.813
	137

	2001
	1.275
	47
	28.197
	70
	1.545.804
	143


Quelle: Statistik Austria
Siehe dazu Graphik Abbildung 1
10.3.1 Historische Bevölkerungsentwicklung

Die Bevölkerungsentwicklung der Gemeinde Kautzen in historischer Sicht weist ein sehr klares Muster auf. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts ist ein Rückgang zu verzeichnen. Dieser Rückgang erfolgt bis 1910 langsam, dann aber sehr drastisch. Im 20. Jahrhunderts halbiert sich der Bevölkerungsstand von Kautzen., besonders verliert Kautzen in der 2. Hälfte, nämlich 57 %.
 

Bevölkerungsstände Kautzen:

1840: 2.953

1900: 2.795

1951: 2236

2001: 1275

Somit beträgt der Bevölkerungsstand von 2001 43 % von 1840 oder 47 % von 1910 oder 57 % von 1951 

10.3.2 Bevölkerungsentwicklung im innerregionalen Vergleich

Tabelle 7  Bevölkerungsentwicklung Kautzen mit Nachbargemeinden 

1869-1910-1951-1991-2001; absolut; Veränderungen in %
	Gemeinde
	Bev.
	Bev.
	Bev.
	Bev.
	Bev.

	
	1869
	1910
	1951
	1991
	2001

	Gastern
	2189
	2241
	1773
	1418
	1368

	Dobersberg
	2260
	2232
	2223
	1801
	1743

	Kautzen
	2700
	2714
	2236
	1389
	1275

	Thaya
	2478
	2373
	2029
	1424
	1468

	Waldkirchen
	1538
	1375
	1313
	758
	669


	Gemeinde
	%

1869-1991
	%

1910-1991
	%

1869-1910
	%

1910-1951
	%

1951-1991
	%

1991-2001
	%

1981-1991

	Gastern
	-35,2
	-36,7
	2,4
	-20,9
	-20,0
	-3,5
	-7,0

	Dobersberg
	-20,3
	-19,3
	-1,2
	-0,4
	-19,0
	-3,2
	-5,0

	Kautzen
	-48,6
	-48,8
	0,5
	-17,6
	-37,9
	-8,2
	-9,4

	Thaya
	-42,5
	-40,0
	-4,2
	-14,5
	-29,8
	3,1
	-8,0

	Waldkirchen
	-50,7
	-44,9
	-10,6
	-4,5
	-42,3
	-11,7
	-16,0


Quelle: Statistik Austria






 In der langen Frist  weist Kautzen auch im innerregionalen Vergleich vor allem im 20. Jahrhundert besonders hohe Rückgänge auf

Kautzen weist in den 90er Jahren – während der Zeit der Maßnahmen im Energiebereich - mit 8 % Rückgang einen überdurchschnittlich hohen Rückgang auf. Nur die Kleingemeinde Waldkirchen liegt ungünstiger.

Thaya hat im innerregionalen Vergleich als einzige Gemeinde in der näheren Umgebung in den 90er Jahren eine leicht positive Bevölkerungsentwicklung. Dies hängt mit Umwidmungen und forcierter Ausweisung von Bauland und der Nähe zur Bezirksstadt Waidhofen zusammen.
 Der Ort wird als „Vorort“ der Bezirkshauptstadt offenbar als Wohnort angenommen, obwohl die Gemeinde selbst nur minimalste Arbeitsplatzangebote hat. Auch in der Nachbargemeinde Gastern, die in innerregionaler Sicht in den 90er Jahren den Gegenpol zur nachhaltigen Entwicklung in Kautzen darstellt, sind neue Baulandausweisungen in aus raumplanerischer Sicht nicht günstigen Stellen ein Faktor dafür, dass der Bevölkerungsrückgang deutlich geringer ist als in Kautzen.

Dies zeigt die Begrenztheit des Indikators der Bevölkerungsentwicklung zur Abbildung der sozialökonomischen oder sozialökologischen Entwicklung auf im innerregionalen Vergleich auf. Siehe auch Kapitel 12.9 Widerspiegeln Indikatoren die Entwicklung?
10.3.3 Entwicklung in kleinen Dörfern des Waldviertels allgemein

Generell ist wie in den allermeisten Waldviertler Gemeinde ein Bevölkerungsrückgang in den kleineren Dörfern jenseits des Gemeindehauptortes sehr stark.  Dabei gibt ist eine starke Korrelation zwischen der Rate des längerfristigen Rückgangs und der Kleinheit der Dörfer.

Es gibt zwei bzw. drei Hauptfaktoren, die für die starken Abwanderungstendenzen seit 150 Jahren verantwortlich sind. Die technische Entwicklung innerhalb der Landwirtschaft ab Ende des 19. Jahrhunderts führte dazu, dass Arbeit durch Kapital ersetzt wurde, sodass heute die Landwirtschaft zu den kapitalintensivsten Branchen zählt. Von Fraißl
 werden ab 1878 auf eindrucksvolle Weise die Einführungen der diversen technologischen Neuerungen in der Landwirtschaft für die Gemeinde Kautzen bzw. für das Dorf Engelbrecht detailliert angeführt (z. B. handbetriebene Hächselmaschinen 1884, handbetriebene Dreschmaschinen 1889 usw., Kartoffelroder 1921, Mähmaschinen 1930, Traktor 1950, Mähdrescher 1965, Kartoffelvollernter 1969, Körnerschnecke 1979 usw.)

Gleichzeitig gab es in den Dörfern zu Beginn der Mechanisierung der Landwirtschaft noch ca. 10 bis 15 Gewerbetreibende (Schuhmacher, Schneider, Schmied, Wagner u.a.)
, die sich etwa bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts bis zur Motorisierung noch teilweise hielten.. Hier waren starke lokale Kreisläufe gegeben.

Der zweite Faktor ist die extrem periphere Lage, die von 1945 bis 1989 noch durch die direkte Lage am „Eisernen Vorhang“ verstärkt wurde. 

Ab Mitte der 70er Jahre ist im gesamten Waldviertel zusätzlich ein Deindustrialisierungsprozess zu beobachten, der in den 90er Jahren durch das Lohngefälle zu Ost-/Mitteleuropa und anderen Ländern per Saldo bisher verstärkt wurde.

10.3.4 Besondere Entwicklung in Engelbrechts 

Bemerkenswert ist die Entwicklung in Engelbrechts. Hier ist der Bevölkerungsrückgang in den 90er Jahren besonders stark. Die Zahl der Hauptwohnsitze ging um 20,6 % zurück. Engelbrechts weist nun eine sehr hohe Anzahl von Nebenwohnsitzen auf, und zwar 71. Die Nebenwohnsitze betragen 68 % der Hauptwohnsitze. Dies weist darauf hin, dass hier die Abwanderung zwar außerordentlich groß ist, jedoch die Abwandernden weiter zu einem gewissen Teil in der Gemeinde verbleiben. 

Wenn die Gemeinde Kautzen aus sozialökologischer Sicht insgesamt eine bedeutende  Entwicklung aufweist, dann weist das Dorf Engelbrechts wiederum innerhalb der Gemeinde Kautzen und insbesondere im Vergleich zu anderen Waldviertler Dörfern einige diesbezügliche Besonderheiten auf. Es wäre das „Kautzen innerhalb von Kautzen“:

Engelbrechts war bis 1970 eine selbständige Gemeinde und es ist ein hoher Grad der Zusammenarbeit innerhalb eines Dorfes anzutreffen. So wurde dort 1955 innerhalb der jetzigen Gemeinde Kautzens noch als eigene Gemeinde die erste Wasserleitung zu bauen begonnen.
 Gegen den Widerstand übergeordneter Instanzen wurde eine Wassergenossenschaft durchgesetzt. Engelbrechts ist bezüglich Wasser autark.
 Von 1950 bis 1955 stellte die SPÖ in Kautzen den Bürgermeister
, was in einem kleinen Waldviertler Dorf sehr selten war (bzw. ist). Die Gemeindezusammenlegung wurde dort zunächst demokratisch in einer Dorfversammlung abgelehnt
. Schon seit Beginn des 20. Jahrhunderts wurden diverse Maschinen und Anlagen gemeinschaftlich organisiert,
 was allerdings durchaus nichts Außergewöhnliches war, außer des teilweise früheren Zeitpunkts.

 Engelbrechts gründete dann als erste Katastralgemeinde der Gemeinde nach dem Hauptort Kautzen selbst einen Dorferneuerungsverein
.  Engelbrechts errichtete ein eigenes Biomasse-Heizwerk, dessen wirtschaftliche Leistung nach Aussagen der Verantwortlichen zufriedenstellend ist. Es wurde durch eine Kombination solarer Brauchwasserbereitung, Heizwärmepufferung in den Haushalten und guter Komponentendimensionierung und Verzicht auf teure optionale Komponenten technisch weit besser gelöst als (zuvor) in Kautzen. Dabei wurde im Gegensatz zu Kautzen eine Eigentümerstruktur gewählt, bei der die Nutzer gleichzeitig auch die Eigentümer sind und so eine stärkere Einbindung und Partizipation erreicht. Beim Bau der Anlage wurden  über 1000 freiwillige Arbeitsstunden geleistet. -  Eine Leichenhalle wurde in ein Veranstaltungsgebäude umgewandelt. Nach der Autarkie bei der Wasserversorgung wird diese auch bei der Abwässerentsorgung angestrebt. Seit längerer Zeit steht in Engelbrechts die Umsetzung  der Errichtung der dörflichen Kleinkläranlage über eine Genossenschaft an.

Trotz dieser für ein kleines Dorf beachtlichen Aktivitäten und eines zugrundliegenden „Engelbrechtser Geistes“
  spricht die Bevölkerungsstatistik letztlich doch eine klare Sprache: Der Rückgang in den letzten Jahrzehnten ist – siehe Tabelle 8 - nicht unter-, sondern überdurchschnittlich. Zwischen  1951 und 1991 wurde das Dorf mehr als halbiert und nahm dann in den 90er Jahren nochmals um 20 % ab. Von 1911 bis 2002 verlor das Dorf  fast drei Viertel der Bevölkerung.

 Erklärungen für diese eigentlich nicht erwartete Fakten sind zunächst ähnlich wie für Kautzen insgesamt, siehe Kapitel  11 und 12 . Zusätzlich könnte gerade die Tiefe der Herausforderungen das besondere Engagement bewirkt haben. Schließlich ist eine Stabilisierung eines Dorfes noch wesentlich schwieriger als eines Gemeindehauportes, wo es zumindest noch eine minimale Infrastruktur gibt, an der anzusetzen ist. Letztlich  kann dieses Phänomen hier nicht zufriedenstellend beantwortet werden.

10.3.5 Bevölkerungsentwicklung nach Katastralgemeinden der Gemeinde Kautzen

Kautzen weist  10 Katastralgemeinden auf - deren demografische Entwicklung siehe Tabelle 8.  Die Daten werden ab 1840 angegeben. 

Auch in Kautzen ist die Bevölkerungsentwicklung im Hauptort der Gemeinde mit den zwei Katastralgemeinden Kautzen und Illmau im letzten Jahrzehnt eher stabil, während in den kleineren Orten zum Teil zweistellige Prozentzahlen beim Bevölkerungsrückgang erreicht werden. Den diesbezüglichen Rekord innerhalb der Gemeinde Kautzen erreicht Reinberg-Dobersberg mit –31 % Bevölkerungsrückgang zwischen 1991 und 2001, gefolgt von Triglas mit –22,5 %, Engelbrechts mit –20,6 % und Groß Taxen mit –10,7 %. Nur ein Dorf, Klein Gerharts hat in diesem Zeitraum eine positive Bevölkerungsentwicklung.

In der längerfristigen Entwicklung sind hinsichtlich der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts vor allem Engelbrechts – siehe Kapitel 10.3.4 – und die zwei unmittelbar an der Grenze gelegenen Kleindörfer Kleintaxen und Reinberg-Dobersberg von außerordentlichen Rückgängen betroffen.

Als auffällige Besonderheit weist der Gemeindehauptort von Kautzen im Vergleich zu anderen Gemeindehauptorten -Tabelle 9– im 20. Jahrhundert und besonders in der 2. Hälfte  eine deutlich überdurchschnittliche negative Entwicklung auf. In anderen Gemeinden werden die Verluste in kleinen Dörfer zum Teil vom Hauptort aufgefangen. Für Kautzen gilt dies erst für die allerletzte Zeit.

Tabelle 8  Langfristige Bevölkerungsentwicklung in den Katastralgemeinden von Kautzen 

	Bevölkerungsentwicklung in den Katastralgemeinden der Gemeinde Kautzen, 1869-1910-1951-1991-2001-2002; absolut; Veränderungen

	Katastralgemeinden 

der Gemeinde Kautzen
	Bevölkerung
	

	
	1840
	1869
	1910
	1951
	1991
	2001
	31.12.02

	Engelbrechts
	339
	299
	380
	273
	129
	103
	99

	Großtaxen
	362
	308
	270
	231
	129
	115
	109

	Illmau
	569
	578
	529
	447
	344
	641
	644

	Kautzen
	534
	522
	532
	532
	311
	
	

	Kleingerharts
	132
	98
	113
	79
	64
	74
	73

	Kleintaxen
	127
	105
	127
	75
	27
	25
	23

	Pleßberg
	275
	209
	255
	209
	148
	141
	134

	Reinberg
	251
	235
	210
	136
	67
	45
	42

	Tiefenbach
	185
	183
	190
	129
	74
	69
	70

	Triglas
	139
	163
	135
	125
	79
	62
	62


	
	%

1869-1991
	%

1910-1991
	%

1869-1910
	%

1910-1951
	%

1951-1991
	%

1991-2001
	%

2001-2002

	Engelbrechts
	-57
	-66
	27
	-28
	-53
	-20
	-4

	Großtaxen
	-58
	-52
	-12
	-14
	-44
	-11
	-5

	Illmau
	-40
	-35
	-8
	-16
	-23
	-2
	0

	Kautzen
	-40
	-42
	2
	0
	-42
	
	

	Kleingerharts
	-35
	-43
	15
	-30
	-19
	16
	-1

	Kleintaxen
	-74
	-79
	21
	-41
	-64
	-7
	-8

	Pleßberg
	-29
	-42
	22
	-18
	-29
	-5
	-5

	Reinberg
	-71
	-68
	-11
	-35
	-51
	-33
	-7

	Tiefenbach
	-60
	-61
	4
	-32
	-43
	-7
	1

	Triglas
	-52
	-41
	-17
	-7
	-37
	-22
	0


Quelle: Statistik Austria; Rauscher; Bearbeitung Baum





Tabelle 9  Bevölkerungsentwicklung  in Gemeindehauptorten: Kautzen und Nachbargemeinden von Kautzen,1869-2001; absolut; Veränderungen
	Katastralgemeinde
	Bev.
	Bev.
	Bev.
	Bev.
	Bev.

	
	1869
	1910
	1951
	1991
	2001

	Kautzen-Ort
	522
	532
	532
	311
	305

	Kautzennahe 

Gemeindehauptorte
	
	
	

	Dobersberg
	643
	605
	741
	764
	788

	Gastern
	249
	300
	326
	319
	357

	Thaya
	781
	754
	734
	533
	539

	Waldkirchen
	321
	290
	346
	241
	209


	
	%

1869-1991
	%

1910-1991
	%

1869-1910
	%

1910-1951
	%

1951-1991
	%

1991-2001

	Kautzen-Ort
	-40
	-42
	2
	0
	-42
	2

	Kautzennahe 

Gemeindehauptorte
	
	
	
	

	Dobersberg
	19
	26
	-6
	22
	3
	-3

	Gastern
	28
	6
	20
	9
	-2
	-12

	Thaya
	-32
	-29
	-3
	-3
	-27
	-1

	Waldkirchen
	-25
	-17
	-10
	19
	-30
	13


Quelle: Statistik Austria, Bearbeitung Baum

10.4 Bevölkerungsentwicklung nach Wanderungs- und Geburtenbilanz

Der Bevölkerungsrückgang erfolgt durch Abwanderung und Geburtendefizit. Wanderungsbilanz und Geburtenbilanz ergibt die Bevölkerungsentwicklung.

Der Wanderungssaldo wirkte im Bezirk in den 70er Jahren noch wesentlich stärker, in den 80er Jahren  und in den 90er Jahren ist der Bevölkerungsrückgang unmittelbar vor allem auf den negativen Geburtensaldo zurückzuführen. Kautzen ist hier in der Kleinregionen Vorreiter: Schon zwischen 1981 und 1991 hatte Kautzen im Vergleich zu den Nachbargemeinden mit 5,2 % einen besonders großen negativen Geburtensaldo.

Der Bevölkerungsrückgang ist seit etwa 100 Jahren so grundlegend, dass der Bezirk Waidhofen im Gegensatz zu anderen peripheren ländlichen Regionen schon seit Jahrzehnten neben der negativen Wanderungsbilanz auch eine negative Geburtenbilanz aufweist. Das hängt mit der fortlaufenden Abwanderung gerade der Altersgruppen zusammen, die Familien gründen. Die zunehmende Rückwanderung älterer Menschen kann dem nicht entgegenwirken.

Tabelle 10  Wanderungsbilanz Kautzen und Nachbargemeinden 1996 -2001

	
	Kautzen
	Gastern
	Thaya
	Dobersberg
	Waldkirchen
	Bezirk Waidhofen

	1996
	
	
	
	
	
	

	Zuzüge
	44
	36
	33
	30
	11
	498

	Wegzüge
	44
	24
	47
	49
	26
	493

	Saldo
	0
	12
	-14
	-19
	-15
	5

	

	1997

	Zuzüge
	33
	29
	31
	40
	9
	414

	Wegzüge
	56
	36
	38
	40
	10
	450

	Saldo
	-23
	-7
	-17
	0
	-1
	-36

	

	1998

	Zuzüge
	33
	30
	33
	36
	10
	489

	Wegzüge
	36
	20
	36
	50
	15
	407

	Saldo
	-3
	10
	-3
	-14
	-5
	82

	

	1999

	Zuzüge
	33
	26
	40
	50
	14
	482

	Wegzüge
	45
	50
	41
	57
	31
	548

	Saldo
	-12
	-24
	-1
	-7
	-17
	-66

	

	2000

	Zuzüge
	31
	26
	32
	25
	10
	429

	Wegzüge
	28
	37
	34
	41
	15
	446

	Saldo
	3
	-11
	-2
	-16
	-5
	-17

	

	2001

	Zuzüge
	43
	37
	44
	36
	21
	582

	Wegzüge
	28
	37
	67
	57
	10
	501

	Saldo
	15
	0
	-23
	-21
	11
	81

	

	1996-2001

Wanderungs-bilanz
	-20
	-20
	-60
	-77
	-32
	49


Quelle: Rohdaten:Statistik Austria, Aufbereitung Baum

Auf Gemeindeebene werden Zu- und Wegzüge und der Saldo von Geburten- und Sterbefällen von Statistik Austria erst ab1996 jährlich ausgewiesen. Siehe  Tabelle 10.

Gerade in kleineren Gemeinden kann der Saldo von Zu- und Wegzügen jährlich durch Zufälle stark schwanken. Der Großteil der Zu- und Wegzüge geht auf das Konto von Wohnsitzveränderungen durch Heirat.

Werden auf Gemeindeebene in Kautzen und den Nachbargemeinden von 1996 bis 2001 die jährlichen Salden der Zu- und Wegzüge addiert, so ergibt sich in allen betrachteten Gemeinden ein Überhang  der Wegzüge. Für Kautzen beträgt diese Ziffer: -20. Proportional zur Bevölkerung ist der negative Saldo für Thaya, Dobersberg, Waldkirchen und Gastern in diesem Zeitraum größer als in Kautzen.. D.h. Beim Indikator Abwanderungsrate zwischen 1996 und 2001, also in den letzten Jahren weist Kautzen relativ die am wenigsten ungünstige Entwicklung auf. Allerdings wirkt die negative Geburtenbilanz stärker.

 Im Bezirk Waidhofen ist der Wanderungssaldo in diesem Zeitraum positiv (49) was hauptsächlich auf die Bezirkshauptstadt zurückzuführen ist. 

Für 1991 bis 2001 wird insgesamt eine Wanderungsbilanz von –61 oder –4,4 % für Kautzen ausgewiesen. Die Wanderungsbilanz der Jahre 1996 bis 2001 für Kautzen zeigt, dass sich die Abwanderung – wie sonst im Waldviertel - verlangsamt hat, aber weiter andauert. 

Sowohl die Wanderungsbilanz als auch die Geburtenbilanz liegt in Kautzen in den letzten 30 Jahren über dem Bezirksdurchschnitt. Durch die besondere Stellung der Bezirkshauptstadt Waidhofen, die, im Gegensatz zu allen anderen Gemeinden im Bezirk, eine positive Bevölkerungsentwicklung aufweist, ist ein Vergleich mit dem Bezirk allerdings nur beschränkt sinnvoll. Wesentlich sind die Vergleiche mit Nachbargemeinden. 

 Zwischen 1971 und 1981 betrug die Geburtenbilanz  für Kautzen –56 oder –3,1 %, zwischen 1981 und 1991 –79 oder –5,2 % und 1991 bis 2001 –53 oder –3,8 % - siehe Tabelle 11
Tabelle 11  Kautzen: Bevölkerungsentwicklung durch Geburten- und Wanderungsbilanz

	Wohnbevölkerung
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	absolut
	in %
	absolut
	in %
	absolut
	in %

	Veränderung 1971-1981
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	insgesamt
	-270
	-15,0
	-2.043
	-6,3
	7.033
	0,5

	durch Geburtenbilanz
	-56
	-3,1
	-788
	-2,4
	-27.030
	-1,9

	durch Wanderungsbilanz
	-214
	-11,9
	-1.255
	-3,9
	34.063
	2,4

	Veränderung 1981-1991
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	insgesamt
	-144
	-9,4
	-1.784
	-5,9
	45.964
	3,2

	durch Geburtenbilanz
	-79
	-5,2
	-1.512
	-5,0
	-19.117
	-1,3

	durch Wanderungsbilanz
	-65
	-4,2
	-272
	-0,9
	65.081
	4,6

	Veränderung 1991-2001
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	insgesamt
	-114
	-8,2
	-410
	-1,4
	71.991
	4,9

	durch Geburtenbilanz
	-53
	-3,8
	-939
	-3,3
	-7.287
	-0,5

	durch Wanderungsbilanz
	-61
	-4,4
	529
	1,8
	79.278
	5,4


Quelle: Statistik Austria

Wichtig ist, dass selektiv abgewandert wird: Es wandern vor allem jüngere besser qualifizierte Menschen ab („brain drain“), weil für sie wenig geeignete Arbeitsplätze vorhanden sind. Dies wirkt wieder auf den Arbeitsmarkt zurück. Gewisse Qualifikationen sind dann auch immer weniger anzutreffen, wenn Unternehmen sie zu einem gewissen Zeitpunkt doch brauchen.
10.5 Verschiebungen der Altersstruktur

Periphere Gebiete weisen üblicherweise eine Altersstruktur mit einem größeren Anteil an älteren Menschen auf. In Kautzen ist der Pensionistenanteil  2001 mit 28,7 % auch im innerregionalen Vergleich besonders hoch. Nur die Kleingemeinde Waldkirchen weist extremere Werte auf. Markant ist mit 7 zu 4 die Relation zwischen dem Anteil von PensionistInnen zum Anteil von Kindern bis 14 (16,2  %). Noch 1981 waren die Anteile der Altersklassen bis 15 Jahre und der ab 60 in der Region etwa gleich. Es kann erwartet werden, dass sich dieses Verhältnis allein durch die demografische Entwicklung weiter deutlich hin zu einem höheren Anteil von älteren Menschen hinentwickeln wird.

Auffällig ist bei Analyse der Alterstruktur, dass Kautzen einen deutlich überdurchschnittlichen Anteil an älteren Frauen, vor allem über 85 aufweist und weiters, dass bei den Kindern das Geschlechterverhältnis deutlich zugunsten der Buben 76 zu 39 bei den Kinder von 0 bis 10 Jahren im Jahre 2001) verschoben ist. Wenngleich auffällig und seit längerem zu beobachten, kann dies jedoch wahrscheinlich mit zufälligen Abweichungen erklärt werden. Siehe Tabelle 22 und Tabelle 23 im Anhang

Abbildung 7   Altersgruppen in Prozent im Vergleich
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Tabelle 12  Altersgruppen in Prozent im Vergleich
	Wohnbevölkerung nach Altersgruppen
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	2001
	1991
	2001
	1991
	2001
	1991

	0 - 14 Jahre
	16,2
	16,3
	16,8
	17,8
	17,1
	17,3

	15 - 59 Jahre
	55,1
	57,0
	57,3
	58,3
	60,8
	61,5

	60 u. m. Jahre
	28,7
	26,7
	25,9
	24,0
	22,2
	21,2

	Männer auf 1.000 Frauen
	971
	967
	954
	934
	955
	944


Tabelle 13   Kautzen: Wohnbevölkerung nach Alter und Geschlecht

	Wohnbevölkerung
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	2001
	1991
	Änd. %
	2001
	1991
	Änd. %
	2001
	1991
	Änd. %

	Insgesamt
	1.275
	1.389
	-8,2
	28.197
	28.607
	-1,4
	1.545.804
	1.473.813
	4,9

	0 - 14 Jahre
	206
	226
	-8,8
	4.751
	5.083
	-6,5
	263.565
	255.633
	3,1

	15 - 59 Jahre
	703
	792
	-11,2
	16.151
	16.668
	-3,1
	939.690
	905.759
	3,7

	60 u. m. Jahre
	366
	371
	-1,3
	7.295
	6.856
	6,4
	342.549
	312.421
	9,6

	Männlich
	628
	683
	-8,1
	13.764
	13.815
	-0,4
	754.953
	715.709
	5,5

	0 - 14 Jahre
	117
	122
	-4,1
	2.411
	2.579
	-6,5
	135.106
	131.132
	3,0

	15 - 59 Jahre
	371
	430
	-13,7
	8.312
	8.585
	-3,2
	477.057
	465.495
	2,5

	60 u. m. Jahre
	140
	131
	6,9
	3.041
	2.651
	14,7
	142.790
	119.082
	19,9

	Weiblich
	647
	706
	-8,4
	14.433
	14.792
	-2,4
	790.851
	758.104
	4,3

	0 - 14 Jahre
	89
	104
	-14,4
	2.340
	2.504
	-6,5
	128.459
	124.501
	3,2

	15 - 59 Jahre
	332
	362
	-8,3
	7.839
	8.083
	-3,0
	462.633
	440.264
	5,1

	60 u. m. Jahre
	226
	240
	-5,8
	4.254
	4.205
	1,2
	199.759
	193.339
	3,3


Quelle: Statistik Austria
Abbildung 8   Kautzen: Veränderung der Wohnbevölkerung nach Alter
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Quelle: Statistik Austria
Tabelle 14  Alterstruktur nach Geschlecht, Kautzen und Nachbargemeinden Altersstruktur Kautzen und Nachbargemeinden 2001 relativ in %
	Gemeinde
	Geschlecht
	Haupt-wohnsitze
	Anteil  0-15
	Anteil 60 plus
	0 - 5 Jahre
	75 plus Jahre

	Dobersberg
	gesamt
	1743
	17,5
	24,4
	5,5
	8,7

	
	männlich
	865
	19,4
	20,6
	6,2
	5,5

	
	weiblich
	878
	15,6
	28,1
	4,7
	11,7

	Gastern
	gesamt
	1368
	17,5
	23,0
	4,7
	7,9

	
	männlich
	683
	17,9
	19,5
	5,0
	5,6

	
	weiblich
	685
	17,1
	26,6
	4,4
	10,2

	Kautzen
	gesamt
	1275
	16,2
	28,7
	3,9
	10,3

	
	männlich
	628
	18,6
	22,3
	4,9
	6,4

	
	weiblich
	647
	13,8
	34,9
	2,9
	14,1

	Thaya
	gesamt
	1468
	18,8
	25,5
	4,8
	7,6

	
	männlich
	733
	18,4
	23,3
	4,6
	5,6

	
	weiblich
	735
	19,2
	27,8
	5,0
	9,5

	Waldkirchen 
	gesamt
	669
	13,3
	32,9
	3,7
	10,5

	
	männlich
	329
	15,8
	27,7
	3,6
	5,5

	
	weiblich
	340
	10,9
	37,9
	3,8
	15,3


Quelle: Statistik Austria, nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank, Berechnung Baum

Langfassung siehe Tabelle 23 im Anhang. Absolute Zahlen siehe Tabelle 22 im Anhang
10.6  Bevölkerungstruktur : Zweitwohnsitzer, AusländerInnen

Einen Hinweis bezüglich der relativ größeren Offenheit gibt auch der Ausländeranteil- Tabelle 15: Im Vergleich zum niederösterreichischen Durchschnittsanteil an Ausländern von 6,1 % ist der Ausländeranteil  2001 mit 1,9 % sehr gering, andererseits liegt er in drei Nachbargemeinden nur bei 0,3 %.

Der Ausländeranteil  ist gegenüber 1991 in der Region in etwa gleichgeblieben.

Unter den AusländerInnen sind 7 Deutsche, 7 Tschechen, 6 Türken zu finden.

Tabelle 15 AusländerInnen, Zweitwohnsitzer: Kautzen und Nachbargemeinden

	Jahr
	Gemeinde
	Wohnbe-völkerung
	Wohnbe-völkerung
	Anteil Ausländer Innen %
	Zweit-Wohn-sitze
	Zweitwohnsitze in % zu (Zweitwohnsitzer +Wohnbevölkerung)

	
	
	gesamt
	Ausländer
	
	
	

	1991
	Dobersberg
	1801
	6
	0,3
	39
	2,1

	1991
	Gastern
	1418
	5
	0,4
	141
	9,0

	1991
	Kautzen
	1389
	28
	2,0
	199
	12,5

	1991
	Thaya
	1424
	15
	1,1
	119
	7,7

	1991
	Waldkirchen 
	758
	3
	0,4
	109
	12,6

	2001
	Dobersberg
	1743
	5
	0,3
	347
	16,6

	2001
	Gastern
	1368
	4
	0,3
	221
	13,9

	2001
	Kautzen
	1275
	24
	1,9
	386
	23,2

	2001
	Thaya
	1468
	9
	0,6
	286
	16,3

	2001
	Waldkirchen
	669
	2
	0,3
	151
	18,4


Quelle: Statistik Austria, nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank, Statistisches Handbuch des Landes Niederösterreich

Der hohe Anteil an Zweitwohnsitzern – Tabelle 15 -in der Region ist hauptsächlich ein Folge der Abwanderung. Die Zunahme der Anzahl der Zweitwohnsitzer in den 90er Jahren ist sehr angestiegen, es hat etwa eine Verdopplung gegeben. Die Zunahme in Kautzen von 1981 bis 1991 von 140 auf 199 war dagegen noch gering

Kautzen weist , mit 30 % 2001 mit Abstand die höchste Relation zwischen Zweitwohnsitzer und Wohnbevölkerung auf, bzw. 23,2 % zwischen Zweitwohnsitzer und der Summe aus Wohnbevölkerung und Zweitwohnsitzer. 

Ein Extremverhältnis wird im Kautzener Dorf Engelbrechts mit 71 Zweitwohnsitzern und der Wohnbevölkerung  mit 99 erreicht (72 % respektive 42 % Anteil). Dies ist insoferne sehr bemerkenswert, als gerade Engelbrechtsals kleines Dorf innerhalb Kautzens in Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung besonders weit gegangen ist. Siehe auch 10.3.4 Besondere Entwicklung in Engelbrechts 

10.7 Arbeitsstätten und Beschäftigtenstruktur

Leider sind wichtige Indikatoren für die Beschäftigtenzahl 2001 noch nicht publiziert, sodass hier nur kursorisch Hinweise gegeben werden können.

Die Anzahl der nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsstätten nahm zwischen 1981 und 1991 von 47 auf 42 ab und stieg bis 2001 wieder auf 51 an.

Tabelle 16  Kautzen: Beschäftigte im Vergleich

	Beschäftige am Wohnort 1991*
	Bevölkerung
	% Beschäftigte

zu Bevölkerung

	Kautzen 
	561
	1389
	40,4

	Dobersberg 
	773
	1801
	42,9

	Gastern
	649
	1418
	45,8

	Thaya  
	635
	1424
	44,6

	Waldkirchen
	307
	758
	40,5


*Statistik Austria, ISIS

Bemerkenswert ist, dass in Kautzen auf Grund des hohen Anteils älterer Menschen  der Prozentsatz der Beschäftigen an der Wohnbevölkerung 1991 mit 40,4 gering ist.

Tabelle 17 Beschäftigte Kautzen, 1981, 1991; Struktur, Pendler

	
	1991
	1981
	1991
	1981

	Beschäftigte am Wohnort
	561
	636
	in % der Besch.

	Auspendler
	310
	305
	55
	48

	Einpendler
	104
	47
	19
	7

	Beschäftigte am Arbeitsort
	355
	378
	
	

	davon:
	
	
	in %
	in %

	Primärer Sektor
	100
	129
	28
	34

	Sekundärer Sektor
	151
	132
	43
	35

	Tertiärer Sektor
	104
	117
	29
	31


Quelle: Statistisches Informationssystem der Niederösterreichischen Landesregierung

http://www01.noel.gv.at
Die Beschäftigtenzahl nahm in Kautzen von 1981 auf 1991 ab, siehe Tabelle 17.Der Anteil der Auspendler an den Beschäftigten am Wohnort nahm von 48 % auf 53 % zu. 

Die Beschäftigten am Arbeitsort (=Arbeitsplätze) nahmen ebenfalls ab. 

Der Anteil der in der Land- und Forstwirtschaft Beschäftigten ist 1991 noch bei 28 % ! Der sekundäre Sektor mit Bau, Industrie und Gewerbe wird etwas größer.

Besonders bemerkenswert ist, dass in Kautzen der Dienstleistungsbereich, der ansonsten expandiert und in Niederösterreich insgesamt mehr als die Hälfte der Beschäftigten umfasst, relativ klein ist. Dieser Sektor ging sogar von 1981 bis 1991 auch anteilsmäßig zurück; siehe auch Kapitel 11.4 Dienstleistungsbereich
Die Entwicklung der Kommunalsteuer in den letzten zwei Jahrzehnten – siehe Tabelle 33 im Anhang – widerspiegelt im wesentlichen die nominelle Entwicklung der Lohnsumme in der Gemeinde. 1994 ist durch eine Änderung bei der Steuergrundlage ein Sprung anzutreffen. 

Bemerkenswert ist nun, dass es real , unter Einbeziehung der Inflationsrate in den 80er Jahren bis Anfang der 90er Jahre eine leichte Zunahme gibt, und zwar vor allem von 1988 bis 1992. Ab 1994 stagniert das Kommunalsteueraufkommen jedoch nominell, d.h. es sinkt real. Auch bleibt es in dieser Zeit gegenüber Nachbargemeinden zurück

10.8 Strukturveränderungen in der Land- und Forstwirtschaft

Die Landwirtschaft liegt nach der EU-Abgrenzung im Berggebiet, allerdings in den niedrigsten Erschwerniskategorien.

Tabelle 18 Kautzen: Land- und forstwirtschaftliche Betriebe und Flächen nach Erwerbsart

	Betriebe und Flächen
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	1999
	1995
	Änd. %
	1999
	1995
	Änd. %
	1999
	1995
	Änd. %

	Betriebe insgesamt
	96
	140
	-31,4
	1.940
	2.502
	-22,5
	54.102
	64.497
	-16,1

	Haupterwerbsbetrieb
	41
	46
	-10,9
	1.010
	1.102
	-8,3
	25.084
	26.781
	-6,3

	Nebenerwerbsbetrieb
	53
	93
	-43,0
	879
	1.343
	-34,5
	27.637
	36.163
	-23,6

	Betriebe juristischer Pers.
	2
	1
	100,0
	51
	57
	-10,5
	1.381
	1.553
	-11,1

	

	Flächen insgesamt (in ha)
	2.522
	2.728
	-7,6
	55.952
	57.451
	-2,6
	1.681.164
	1.678.882
	0,1

	Haupterwerbsbetrieb
	1.522
	1.641
	-7,3
	41.541
	42.104
	-1,3
	933.162
	935.932
	-0,3

	Nebenerwerbsbetrieb
	855
	1.012
	-15,5
	12.623
	14.019
	-10,0
	383.794
	401.660
	-4,4

	Betriebe juristischer Pers.
	145
	75
	93,3
	1.788
	1.328
	34,6
	364.208
	341.290
	6,7


Quelle: Statistik Austria
Die Zahl der landwirtschaftliche Betriebe in der Gemeinde ging –siehe  Tabelle 18 zwischen 1995 und 1999 um 31 % zurück (von 140 auf 96). Die Haupterwerbsbetriebe von 46 auf 41, die Nebenerwerbsbetriebe von 93 auf 53, das ist ein Rückgang von 43 %. Die Rückgänge der Anzahl der Landwirtschaftsbetriebe zwischen 1995 und 1999 war mit 22,5  im Bezirk und 16 % im Bundesland wesentlich geringer. Kautzen weist damit sowohl im regionalen Vergleich wie auf Bundeslandsebene einen rasanten überproportionalen Rückgang bei den landwirtschaftlichen Betrieben auf. 

Die Bürgermeister der Region gehen weiter von einem drastischen Rückgang der landwirtschaftlichen Betriebe aus: eine Halbierung  innerhalb von 10 Jahren wird erwartet

Klar ersichtlich ist, dass sich die Anzahl der Nebenerwerbsbetriebe sehr schnell reduziert. Der rasante Anstieg  der durchschnittlichen Betriebsgröße der Nebenerwerbsbetriebe zeigt an, dass einerseits viele kleinere Nebenerwerbslandwirte aufgegeben haben und andererseits größere Haupterwerbslandwirte in den Nebenerwerb gewechselt sind.

Mit dem Gang in den Nebenerwerb zieht sich die Rinderhaltung bzw. Grünlandwirtschaft tendenziell zurück. Es wird durch das vorhandene Prämiensystem Wiese in Ackerland umgewandelt, es wird aufgeforstet, oder es erfolgt eine Verbrachung. Diese Nutzungsänderungen sind  mit wesentlichen Folgen für  Landschaftsökologie und Landschaftsbild verbunden.
 -  Ackerbaubetriebe im Nebenerwerb sind leichter zu bewirtschaften. 

Die Änderungen in der Anzahl der Landwirtschaftsbetriebe ergeben auch beträchtliche Strukturveränderungen: Siehe  Tabelle 19. Die Durchschnittsgröße eines land- und forstwirtschaftlichen Betriebs in der Gemeinde Kautzen in Hektar stieg von 19,5 auf 26,3, bei den Haupterwerbsbetrieben von 35,7 auf 37,1 und bei den Nebenerwerbsbetrieben von 10,9 auf 16,1. Auch in dieser Hinsicht sind die Änderungen  innerhalb kurzer Zeit wesentlich größer als im politischen Bezirk und im Bundesland. 

Tabelle 19 Kautzen: Betriebsgröße land- u. forstwirtschaftlicher Betriebe (in ha)

	Betriebe
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	1999
	1995
	Änd.
	1999
	1995
	Änd.
	1999
	1995
	Änd.

	Insgesamt
	26,3
	19,5
	34,8
	28,8
	23,0
	25,6
	31,1
	26,0
	19,4

	Haupterwerbsbetrieb
	37,1
	35,7
	4,1
	41,1
	38,2
	7,6
	37,2
	34,9
	6,4

	Nebenerwerbsbetrieb
	16,1
	10,9
	48,2
	14,4
	10,4
	37,6
	13,9
	11,1
	25,0

	Betriebe juristischer Pers.
	72,5
	75,0
	-3,3
	35,1
	23,3
	50,5
	263,7
	219,8
	20,0


Quelle: Statistik Austria
Eine wesentliche Triebkraft für diese Veränderungen ist neben der Marktpreisentwicklung und der Förderungspolitik  der Übergang der Landwirtschaft von  geringer zu sehr hoher Kapitalintensivität, die zu höheren „mindestoptimalen“ Betriebsgrößen führt und andererseits zu ersetzen von Arbeit durch Kapital.

10.9  Nächtigungen – Tourismus

Die Nächtigungsentwicklung kann als Indikator für die Veränderungen
 der Aktivitäten im Tourismus gelten. Der Exkursionstourismus – bis 2000 ca. 20000 BesucherInnen
 - wird dadurch nicht erfasst, ist aber im Vergleich zum Nächtigungstourismus nur gering wertschöpfungs- und beschäftigungsintensiv. Dies gilt auch für den Esoteriktourismus in ähnlicher Dimension (siehe Kapitel 7.5.10). Hier wird nur eine knappe Analyse gegeben:

Klar ersichtlich ist, dass es in Kautzen in den 80er Jahre einen relativen Aufschwung  im Tourismus gegeben hat, siehe Tabelle 31. Ein Höhepunkt wurde in der ersten Hälfte der 90er Jahre erreicht, wobei an die Marke von 10000 Nächtigungen herangekommen wurde. Der größte Anteil entfällt dabei auf die Hildegard-Stiftung, die Ende der 80er Jahre  den Betrieb aufnahm
. Dann ging die Nächtigungsziffer wieder auf niedrige Werte zurück. Zu diesen sehr niedrigen Werten, kommt, dass eine starke Konzentration auf den Sommer anzutreffen ist, wobei ein einsaisonaler Tourismus als solcher meist betriebswirtschaftlich an der Grenze liegt.

Eine ähnliche Entwicklung wie die Nächtigungszahlen nahm auch die Getränkesteuer- siehe Tabelle 32 im Anhang, allerdings weniger ausgeprägt, weil hier der relativ stabile einheimische Konsum enthalten ist. Auch in den Nachbargemeinden mit geringem Tourismus ist der Verlauf ähnlich;  in der Gemeinde Gastern ist der Verlauf eher stabil, das es keinen Tourismus gibt.

Zwar ist im Zusammenhang eines sanften, nachhaltigen Tourismus klar, dass keine rasanten Steigerungen möglich bzw. zweckmäßig sind. Der starke Rückgang  ist allerdings ein klares Zeichen.

In etwa entspräche dieser Verlauf auch der gesellschaftlichen Entwicklungsdynamik in der Gemeinde. Die Entwicklung entspricht auch dem Muster benachbarter Gemeinden, sodass der Zusammenhang der Tourismusentwicklung mit der nachhaltigen Orientierung in Kautzen nicht hauptsächlich sein dürfte. Die Ursache für diese Entwicklung in allen drei betrachteten Gemeinden ist zunächst allgemein ein bescheidener Aufschwung des Erholungstourismus in den 80er Jahren im Waldviertel, der aber mangels weiterer Investitionen in den Gemeinden und der abnehmenden Wertschätzung des Erholungstourismus allgemein wieder zurückgegangen ist. Zusätzlich wurden in den Gemeinden Dobersberg und Thaya Jugendgästehäuser gebaut. Dies brachte einen vorrübergehenden Aufschwung im Jugendbilligtourismus. In Kautzen nahm die Hildegardstiftung den Betrieb auf. In Kautzen ist der Zuwachs deutlicher und zunächst dauerhafter gewesen und dies dürfte mit der besonderen Entwicklung in Kautzen sowie mit der zeitweise hohen Nächtigungszahl in der Hildegardstiftung im Zusammenhang stehen. 

46 % der Bevölkerung geben an, dass die Energieprojekte den Tourismus belebt hat.
Schließlich erfolgte aber ein ähnlicher Rückgang. Sowohl das gastronomische Angebot wie auch die Bettenzahl ging markant zurück.

31 % der Bevölkerung geben an, dass Tourismusbelebung ein Schwerpunkt der Gemeinde sei. Dies ist im Vergleich zu den zwei anderen untersuchten ländlichen Themendörfern  wenig, 48 % schätzen die Tourismusperspektive als sehr schlecht oder schlecht ein
.

Bemerkenswerterweise werden den Tourismusbetrieben hinsichtlich der Gestaltung der Gemeindeentwicklung im Jahr 2000 nur von 5 % der GemeindebürgerInnen die Note „sehr gut“ zugeordnet. Dies ist im Vergleich zu den anderen „Themendörfern“  ausgesprochen niedrig. Und auch  im Vergleich zu anderen Sektoren: Dem „Handel“ wird von 23 % die Note „sehr gut“ zugeordnet, den Gewerbetreibenden von16%, den Bauern  von 14%.

Insgesamt ist der Tourismus allerdings auch in besseren Jahren in Kautzen nie zu einem wesentlichen eigenständigen Faktor geworden. Er war – und ist -  in minimalem  Ausmaß -  ein zusätzliches Einkommen für einen sehr kleinen Sektor. Grundsätzlich ist von den naturräumlichen Gegebenheiten und den Möglichkeiten für touristische Infrastruktur nach wie vor ein nicht unerhebliches Potential
 für Tourismus gegeben, soferne dafür eine Gesamtkonzeption umgesetzt wird. Dies wird auch dadurch unterstrichen, dass unmittelbar jenseits der Grenze der Tourismus eine wesentlich größere Rolle spielt.

Der Gemeindeverband Thayaland und grenzübergreifende Kooperation kann für eine Belebung ein Ansatz sein. 

10.10 Gemeindefinanzen

Abbildung 9 Kautzen: Anteile der Steuereinnahmen 2000
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Quelle: Statistik Austria
Daten siehe Tabelle 29 im Anhang

Einnahmen der Gemeinden setzen sich weitgehend vor allem aus Gebühreneinnahmen, vorgegebenen Zuteilungen des Bundes („Ertragsanteile“), und Einnahmen an Gemeindeabgaben, zusammen. Letztere zwei sind die „Steuereinnahmen der Gemeinde“, siehe Tabelle 19. Die Gemeinde Kautzen weist bei den Einnahmen  besonders hohe Ertragsanteile an den gemeinschaftlichen Bundesausgaben auf, und zwar im Jahre 2000 81,7 %. Dies ist ein sehr hoher Wert, der durchschnittliche Wert eines Bundeslandes liegt bei etwa 60 %. Das heißt, dass die Gemeinde nur wenig eigene Einnahmen hat. So macht die Kommunalsteuer im Jahre 2000 nur 9 % der Einnahmen aus und die Grundsteuer B 4,5 %. Daraus ergibt sich, dass die Gemeinde nur eine schmale finanzielle Basis („Finanzkraft“) hat und zum größten Teil aus Mittel der Bundessteuern angewiesen ist, zumal der grösste Teil der Ausgaben praktisch auch vorgegeben ist.

Der Hintergrund für diese Situation, dass die (nicht unbedeutende) Landwirtschaft nur niedrige Steuerleistungen tätigen muss und die vergleichsweise geringe Anzahl an weiteren Arbeitsplätzen auch wenig Kommunalsteuer bringt (die Kommunalsteuer ist auf Arbeitsplätze in der Gemeinde bezogen). 

Die niedrigen eigenen Annahmen und der nach der Größe abgestufte Zuteilungsschlüssel der Bundesabgaben, nach dem größere Gemeinden für zentrale Funktionen proportional mehr Geld bekommen, führt dazu, dass die Gemeinde pro BürgerIn  im Vergleich besonders wenig Geld hat: Siehe Abbildung 10:

Abbildung 10 Kautzen: Einnahmen bzw. Ausgaben pro Kopf (in Euro) 2000
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Quelle: Statistik Austria
Weitere Finanzdaten im Anhang

10.11  Wahlergebnisse 

Innerhalb der 90er Jahre während der Verwirklichung diverser Maßnahmen im Sinne der Nachhaltigkeit ist auf Gemeindeebene hinsichtlich der parteipolitischen Zustimmung eine weitgehende Stabilität zu beobachten. Bei den Wahlen 1990, 1995 und 2000 haben die mit Abstand grösste Partei und die nächstgrösste Partei jeweils dieselbe Anzahl an Sitzen im Gemeinderat erreicht.: 14 ÖVP, 3 SPÖ.
. Bei den Gemeinderatswahlen im Jahr 2000 hatte die österreichische Volkspartei (ÖVP) 70,3 % der Stimmen und mit 14 von 19 Mandaten fast drei Viertel der Gemeinderatsmandate erreicht. (Dieser Mandatsstand war auch schon 1990 anzutreffen.). Innerhalb der ÖVP stellen die Landwirte mehr als die Hälfte der Gemeinderäte. Damit sind sie hinsichtlich des Bevölkerungsanteils überrepräsentiert, dies drückt aber ihre Präsenz und ihre Interessen (siehe auch Kapitel 6.3 Interessensgruppen als Träger für Veränderungen) an der Entwicklung in der Gemeinde aus.

Eine „Unabhängige Wahlgemeinschaft“ bzw. die FPÖ war mit 2, dann mit einem, und 2000 wieder mit 2 Mandaten vertreten. Zwischen 1995 und 2000 war eine ökologisch orientierte Bürgerliste mit einem Mandat im Gemeinderat vertreten. Über 8 % Stimmenanteil waren für diese Art von Liste ein hoher Anteil in der Region. Ein Hauptpunkt dieser Liste war die Forcierung von Kleinkläranlagen. Sie kandidierte 2000 nicht mehr. ÖVP und FPÖ gewannen 2000 jeweils ca. 4 Prozentpunkte.

Insgesamt kann (siehe Kapitel 12.2) eine Relativierung von Parteipolitik festgestellt werden.

Der Bürgermeister, der seit 1999 auch Nationalrat und seit Bezirksobmann der ÖVP ist, hat  bei der Befragung 2000 bei der Bevölkerung als Bürgermeister mit 50 % eine  hohe „Zukunftskompetenz“, nur „Vereine“ und Pfarre 50 % liegen davor.
 „Der Bürgermeister bringt viel weiter“, finden 2000 65 % der Kautzener Bevölkerung für richtig, zwar etwas weniger als in den anderen Themengemeinden
, aber doch sehr viel. Dem Bürgermeister wurde von 29 % die Note „sehr gut“ zugeordnet.

Gerade in den letzten Jahren dürfte sich die jedenfalls bis 2000 auch empirisch abgesicherte positive Grundstimmung in Kautzen merkbar abgebaut haben. 

Ein markantes Zeichen dafür sind die Wahlergebnisse der letzten Landtagswahlen vom März 2003.

Bei den Landtagswahlen 2003 erreichte die ÖVP 61 %. 1998 hatte sie bei den vorigen Landtagswahlen 65,7 %. Dies ist ein Rückgang von 4,7 Prozentpunkten. Die Besonderheit besteht nun darin, dass die ÖVP niederösterreichweit bei dieser Wahl außergewöhnlich gewonnen hat, und auch bezirksweit  um 6,4 Prozentpunkte zugelegt hat. Das heißt, das Wahlergebnis in Kautzen bezüglich der stärksten Partei liegt um etwa 11 Prozentpunkten unter dem Bezirkstrend. Zwar ist die Wählermobilität in Österreich insgesamt größer geworden, im Waldviertel ist jedoch traditionell eine vergleichsweise geringere Wählermobilität anzutreffen. Daraus folgt, dass dieses Wahlergebnis jedenfalls ein besonderes Phänomen darstellt. Es wird auch im Vergleich nicht durch eine eventuelle Besonderheit beim vorigen Wahlergebnis erklärt. Auch beim Vergleich gegenüber dem vorvorigen Landtagswahlergebnis gilt in etwa eine ähnliche Einschätzung.

Alle anderen kandidierenden Parteien erreichten in Kautzen 2003 im Bezirksvergleich hohe Zugewinne bzw. relative Bestergebnisse. Daraus ist zunächst zu ersehen, dass keine Verschiebung zu einer einzelnen Partei hin – wie bei manchen früheren Wahlen - gewesen ist, sondern ein Effekt weg von der ÖVP hin zu anderen Parteien.

Bei einer ansatzweisen Analyse stellt sich heraus, dass dieses Votum in keinem Zusammenhang mit der Nachhaltigkeitsorientierung steht, allerdings drei Faktoren wahrscheinlich dafür ausschlaggebend waren: 

· Vom Bürgermeister, der nun schon fast vier Jahre auch dem Parlament als Abgeordneter angehört, war man in früheren Jahren gewohnt, grundsätzlich einen Gesprächspartner zu haben. Die Abwesenheiten in Folge der parlamentarischen Funktion hat hier offenbar eine Lücke entstehen lassen. 

· Probleme mit der Qualität des Wassers aus der öffentlichen Wasserversorgung infolge eines veralteten Leitungssystems dürften in  letzter Zeit eine gewisse Unzufriedenheit entstehen lassen haben. Gerade in einer Gemeinde mit hohen Umweltansprüchen wiegt dies offenbar besonders.

· Nachgewirkt haben dürften auch Folgewirkungen des Konkurses des Rapsenergieunternehmens.

11 Konflikte und Probleme

11.1 Aktivierung und Demokratisierung

11.1.1 Aktivierung

Die Gemeinde setzt mit einer Aktivierungsstrategie an: Junge, gut ausgebildete Menschen werden gezielt eingeladen, für die Gemeinde ehrenamtlich und beauftragt tätig zu werden, bei Dorffesten erfolgt eine Ehrung frischgebackener Meister und Jungunternehmer, um ihren Bekanntheitsgrad zu fördern und ein positives Leistungsklima zu schaffen. Auch wenn gut ausgebildete junge Menschen abwandern, wird versucht, bei Zukäufen von Know-how von außen vorrangig auf sie zuzugreifen.

61 % der BürgerInnen nehmen in Kautzen gerne am Gemeinschaftsleben teil, siehe Tabelle 2. Insgesamt konnte eine für eine kleine Gemeinde große Anzahl von Menschen jedenfalls für etliche Jahre aktiviert und für Aktivitäten entsprechend ihrer Interessen mobilisiert werden. 53 % der Bevölkerung meinen 2000, dass durch die Energieprojekte BürgerInnen zur aktiven Mitarbeit in der Gemeinde bewegt.
 48 % der Bevölkerung meinen, dass durch die Energieprojekte das freiwillige Engagement in der Gemeinde gefördert wurde, 19 % sehen das nicht so.
  . 

Die besonders aktiven Leute waren und sind dabei in verschiedenen Vereinen und Gremien gleichzeitig aktiv. In den Genossenschaften für das Heizwerk, für die Holztrocknung und die frühere Kraft-Wärme-Kopplung sind real zumeist die gleichen Personen aktiv. Der engere Kreis dieser Genossenschafter bzw. Gesellschafter umfasst(e) 5 bis max. 10 Personen, die tatsächlich laufend aktiv sind.

Über Jahre hinweg kann ein hohes Aktivitätsniveau nur bei laufender Motivation, positiver Rückkopplung oder Herausforderung aufrechterhalten werden. Engagementwellen ebben oft wieder nach (teilweiser) Zielerreichung oder Resignation nach nicht erfolgter Zielerreichung bzw. Schwierigkeiten ab.

In der Region gibt es die Tendenz, dass die Jugend weniger im Vereinsleben integriert ist und vor allem weniger Vereinsführungspositionen annimmt. Zum Teil hängt dies auch mit dem Auspendeln zusammen.

Die energiepolitischen Maßnahmen haben im Bewusstsein merkliche Änderungen bewirkt: 72 % geben 2000 an, dass sie durch die verschiedenen Aktivitäten nun bewusster mit Energie umgehen. 8 % sind nicht dieser Meinung. 44 % haben dazu eine Veranstaltung besucht

11.1.2 Demokratisierung

Die Grundideen für die Veränderungen in Kautzen gingen nur von wenigen aus. Die Anfänge der Dorferneuerung waren in diesem Sinn zunächst nicht unmittelbar, allerdings im Vergleich  doch eher „demokratisch“
.Jedenfalls entwickelte sich der Prozess über die in offiziellen Dokumenten oft angeführte – und eher diffus definierte – Partizipation hinaus. Für einige Zeit jedenfalls kann von Demokratisierung gesprochen werden. Kehrseite davon ist, dass Entscheidungsprozesse in Kautzen als langsam empfunden wurden.
 Demokratisierung und „rasche Umsetzung von Ankündigungen“
 sind tatsächlich schwierig zu verbinden.

Die entdemokratisierenden Tendenzen aus der Gemeindezusammenlegung – siehe Kapitel 5 - bis 1971 sollten – so wurde es jedenfalls diskutiert - durch „Katastralgemeindenautonomie“ zum Teil wieder rückgängig gemacht werden. Verantwortliche sollten wieder gewählt werden.
 

Durch die Aktivierung und Einbeziehung der Bevölkerung konnten Genossenschaften gegründet werden, die Eigeninitiativen freisetzten. Die Gemeinde unterstützte jeweils diese Projekte.

Ein Problem sind in einem Projekt über längere Zeit andauernde und schließlich in gravierende finanzielle Konsequenzen übergehende Konflikte – wie beim Rapsenergieprojekt, die nicht durch Begleitung von außen produktiv verarbeitet werden. Verlorenes Geld fehlt bei weiteren Investitionen, mehr noch verlorenes Vertrauen

Wie in anderen engagierten „Themendörfern“ meint 2000 nur eine Minderheit  (30 %), dass sich gute Ideen meist andere auf den Hut stecken.

11.1.3 Demokratisierung von Information

In einer kleinen Gemeinde wird Information zu einem großen Maß im persönlichen Kontakt, über Vereine u.s.w. weitergegeben. Andererseits sind für eine kleine Gemeinde Mittel für „Öffentlichkeitsarbeit“ beschränkt. Auswahl, Gestaltung und somit Steuerung der Informationen ist jedenfalls ein wichtiges Mittel der (Gemeinde)Politik. Die „Inszenierung“ von Information war lange Zeit in Kautzen erfolgreich. 

Neue Möglichkeiten der Informationstechnologie der letzten Jahre wurden aber von Seiten der Gemeinde im Vergleich jedenfalls nicht überdurchschnittlich genutzt. Hier wäre ein großes Potential gegeben.

Informationsdefizite können ein wichtiger Faktor für Unzufriedenheit und Demotivation sein. Offene Foren werden dabei immer wichtiger. Die Homepage der Gemeinde Kautzen bietet dazu z. B. keine Möglichkeit, obwohl dies leicht zu realisieren wäre.

„Demokratisierung von Information“ wird in größeren Gemeinden durch die relativ geringere Relevanz von persönlichen Beziehungen bzw. von Vereinen usw. noch wichtiger.

11.1.4 Vertretung von Frauen 

Frauen haben zur Gemeindeentwicklung insgesamt eine deutlich bessere Meinung.
 Die Energieprojekte im einzelnen finden bei den Männern umgekehrt mehr Resonanz als bei Frauen. Das entspricht auch Erhebungsergebnissen zu Projekten in anderen Gemeinden
. Dies hängt wahrscheinlich mit den realen Entscheidungsverhältnissen zusammen.

Dadurch, dass Frauen allgemein  - aus welchen Gründen auch immer – mehr in der Gemeinde anwesend sind, kennen sie die alltäglichen Probleme in der Gemeinde sehr gut und sind daher  sehr kompetent.

Bemerkenswert ist, dass Frauen sehr wohl in diversen Vereinen engagiert sind, aber seit der letzten  Gemeinderatswahl keine Frau mehr im Kautzener Gemeinderat vertreten ist. Dies kann im Gegensatz zu früheren Perioden als Rückschritt gewertet werden. Eine frühere Vizebürgermeisterin, Waltraud Kolar, hatte beim Start in die Nachhaltigkeitsprojekte eine wichtige Rolle gespielt.

 In der Region ist dies allerdings nicht außergewöhnlich. Auch in der Nachbargemeinde Gastern gibt es nur Männer im Gemeinderat und dies war angeblich auch bisher laufend so
. Somit kann dies als ein Indiz einer „Normalisierung“ interpretiert werden.

Eine Änderung in dieser Hinsicht würde voraussichtlich neue Potentiale freisetzen.

11.1.5 Gemeindeverwaltung

Die Orientierung auf nachhaltige Energiemaßnahmen war vor allem von engagierten Bürgern ausgegangen. Die kleine Verwaltung (der kleinen Gemeinde) trug den Prozess entsprechend den Beschlüssen des Gemeinderats mit, ohne dass besondere Eigeninitiativen entwickelt wurden, wobei offen bleiben soll, inwieweit eine Verwaltung Eigeninitiativen entwickeln soll oder Vorgaben umsetzen soll. In den letzten Jahren, in denen ab dem Scheitern des Bio-Raps-Projekts auch insofern Probleme auftraten, als von den Bürgern der in den Nationalrat gewählte Bürgermeister oft als Ansprechpartner vermisst wurde, wurde jedenfalls sichtbarer, dass hier aus der Sicht der nachhaltigen Entwicklung mit Institutionen der Gemeinde hier Schwachstellen gegeben sind und Reformen Richtung mehr Bürgerorientierung notwendig wären. 

Ohne flexibel und animierend agierende Verwaltung kann projektfreundliche Stimmung schwer aufrechterhalten werden. Es wäre zu prüfen, inwieweit die meist stark zeitbelasteten ehrenamtlichen Gemeindefunktionäre durch entsprechende Reformen der Verwaltung entlastet werden können, so dass auch etwa vermehrt Frauen mit weniger Zeit Mandate annehmen könnten und Mandatsträger sich stärker auf politische Arbeit konzentrieren könnten.

11.2 Verhältnis zu Institutionen und anderen Regionen

Die Haltung anderer Regionen und Gemeinden zur Entwicklung in Kautzen ist ambivalent.

Mit größerer Entfernung wird die Anerkennung sehr groß.

Im Bezirk ist zum Teil Neid (auf Subventionen), Schadensfreude und Konkurrenz anzutreffen. Impulse aus Kautzen bewirkten jedoch in etlichen Nachbargemeinden  schrittweise Veränderungen und die Schaffung neuer Institutionen. Siehe Kapitel 9.

Von Seiten des Bezirkshauptmanns gab es eine sehr positive Haltung zu Kautzen, die Bezirksbehörden haben allerdings  in den hier interessierenden Bereichen wenig konkrete Gestaltungsmöglichkeiten und vor allem vergeben sie keine Fördergelder.

Das Waldviertel-Regionalmanagement mit Sitz Edelhof bei Zwettl war eine wichtige unterstützende Institution für viele Projekte in Kautzen

Das Verhältnis zur Landesregierung und ihren unmittelbaren Abteilungen ist insofern differenziert, als es sehr unterschiedliche Institutionen und Personen gibt. Insgesamt war sicher eine positive Haltung zu verzeichnen. Ansonsten wäre die Entwicklung in dieser Form kaum so denkbar gewesen

Mit dem herkömmlichen dominanten Landes-Energieversorger EVN kam es zu Spannungen. Der  Landes-Energieversorger macht  1995 schließlich den Vorschlag, die Stromerzeugung zu kaufen. Dies wird jedoch nicht realisiert

11.3 Ökologische Landwirtschaft
In Kautzen wird insgesamt die in Österreich übliche Landwirtschaft mit hohem Chemie- und Energieeinsatz betrieben. Ökologische Landwirtschaft und auch Direktvermarktung haben derzeit  in der Gemeinde Kautzen nur minimale Bedeutung, obwohl Ansätze mit einem Landwirtschaftsbeirat
 vorhanden waren. Grundsätzlich hat ökologische Landwirtschaft eine höhere Arbeitsintensität und auch eine hohe Wertschöpfung, stabilisiert die Beschäftigung in der Landwirtschaft, erhöht die Umwelt- und Lebensqualität und passt somit sehr gut in das Konzept der nachhaltigen lokalen Entwicklung.

Um den Bereich „Ernährung“, der emotional sehr besetzt werden kann, und der grundsätzlich breitere Schichten ansprechen kann, gibt es grundsätzlich ein beträchtliches Potential an wirtschaftlicher Expansion

Es gibt in der Gemeinde derzeit 3 ökologisch wirtschaftende Landwirtschaftsbetriebe, 2 eher  - für österreichische Verhältnisse - kleinere, einen eher größeren. Auch Direktvermarktungsstrukturen sind kaum entwickelt. Die Lieferung einer „Schuljause“
 aus einem Ökobetrieb der Gemeinde Kautzen wird wieder eingestellt, weil dieser Betrieb dazu alleine nicht mehr in der Lage war und eine Kooperation dafür nicht zustande kam. So werden auch Biomilchprodukte für die Schulen aus dem Nachbarbezirk Gmünd geliefert. Dort im nachbarlichen (früheren) Gerichtsbezirk Litschau ist wiederum eine sehr hohe Rate ökologischer Landwirte an zu treffen. Dass die Region Dobersberg-Waidhofen im Bezirk Waidhofen/Thaya hier unterdurchschnittlich unterschiedlich liegt, ist einerseits auf etwas unterschiedliche Bodennutzungen (mehr Ackerland im Bezirk Waidhofen/Thaya, mehr Grünland im Gerichtsbezirk Litschau) zurück zu führen, andererseits aber wahrscheinlich auch und vor allem auf unterschiedliche Berater und Funktionäre in der Landwirtschaftskammer in der Vergangenheit, sowie besondere positive Vorbilder im Gerichtsbezirk Litschau.

Die geringe Rate ökologischer Landwirte ist möglicherweise auch darauf zurückzuführen, dass bewusst oder unbewusst  das Aktivitätspotential mit der Forcierung der Biomasseprojekten als bis auf weiteres erschöpft betrachtet wurde, bzw. eben der Schwerpunkt mit Biomasse gesetzt wurde.

11.4 Dienstleistungsbereich

Der Dienstleistungsbereich ist in Kautzen wie angeführt relativ klein. Er ist aber der Sektor, 

der überall expandiert und ein großes Potential aufweist,

Er weist eine geringe Kapitalintensität auf, bringt somit weniger  Finanzierungsprobleme und –risken, und schafft durch die hohe Arbeitsintensität relativ mehr Beschäftigung.

Andererseits ist es in peripheren Regionen schwieriger, entsprechende Qualifikationen und vor allem Märkte mit Einzugsbereichen anzutreffen. 

Doch gerade die Entwicklung der Informationstechnologie in den letzten Jahren hat hier mehr Möglichkeiten für ländliche Räume geschaffen. Kommunikation spielt sich tendenziell weniger über teure Straßen ab, sondern schnell über leistungsfähige Datenübertragung.

So kann hohe Lebensqualität mit qualifizierter Arbeit verbunden werden. Die Telestube 7.5.3 könnte dafür ein guter Ansatzpunkt sein.

Auch traditionelle Dienste wie Tourismus, siehe Kapitel 10.9, und Verkehr, siehe Kapitel 11.7, haben grundsätzlich ein Beschäftigungspotenzial.

Auch aus der Analyse der Energieprojekte in Kautzen ergibt sich, dass  die CO2-Verringerung allein zu etwa zwei Drittel auf Wärmedämmung und Energiesparmaßnahmen durch Beratung und Information zurückzuführen sind; d. h., dass im Verhältnis zu den kapitalintensiven Anlagen sehr günstige Beratungsdienstleistungen die grössten ökologischen und im Sinne der laufenden Einsparung von Kosten auch sozialen Effekte gebracht haben - ohne hier die Bedeutung der anderen Energieprojekte ignorieren zu wollen.

11.5 Müll

Das Thema Müll war ein wichtiger Punkt von Aktivitäten in den 80er Jahren und zu Beginn der 90er Jahre. Schließlich ist jeder Haushalt auch täglich mit dieser Frage konfrontiert

Es wurden mögliche geschlossene Kreisläufe in der Gemeinde oder Region angestrebt: Verstärkte Kompostierung, Sammlung zur Wiederverwertung und Vermeidung. Durch Überzeugungsarbeit, zu der unter anderem die Veranstaltung von "Kompostpartys" gehörten, bei denen für Mülltrennung geworben wurde, wurde erfolgreich versucht die Müllmengen zu reduzieren. Die Partys kosteten der Gemeinde zwar 4.500 Schilling pro Jahr, dafür sparte sie ein Vielfaches an Müllgebühren.

Die – von der Gemeinde unterstützten - Initiativen
 kamen nicht zuletzt durch die vom Land Niederösterreich initiierten Bezirksmüllverbände zu einem Ende. Das Regulativ dieser Verbände ist von der finanziellen Anreizlage her weniger auf Vermeidung und Kreislauf, als auf „Beseitigung“ orientiert. Die Gemeinde arbeitete einen Gegenentwurf aus, setzte sich in einigen Fragen (Eigenkompostierung, Gebührenhoheit der Gemeinde) auch durch, doch insgesamt sah die Gemeinde letztlich keine Alternative zum Beitritt zum Müllverband. 

Schließlich setzte sich mehr oder weniger der  - gegenüber früheren Jahrzehnten gehobene – allgemeine „Standard“ der 90er Jahre durch. Weitergehende Initiativen in Kautzen, die zunächst eine erstaunliche Breite aufwiesen, hatten schließlich nicht mehr die Kraft, darüber hinaus zu mobilisieren.

11.6 Raumordnung, Zersiedelung, Ökologisches Bauen

In der Region steht ein nicht unerheblicher Teil an Gebäuden de facto leer.

Ein erheblicher Teil der Gebäude (37%), wurde schon vor 1919 errichtet. In Niederösterreich insgesamt beträgt dieser Anteil 23,5 % (Tabelle 25 im Anhang). Die vergleichsweise geringere Bautätigkeit der letzten Jahrzehnte (siehe auch Tabelle 26 Kautzen:  Veränderung der Anzahl der Gebäude) spiegelt auch die Bevölkerungsabnahme wider.

Die Zersiedelungstendenzen bestehen in der Region grundsätzlich (siehe Kapitel 10.3.2 Bevölkerungsentwicklung im innerregionalen Vergleich), sind aber wegen des Bevölkerungsrückgangs insbesondere in der Gemeinde Kautzen nicht stark ausgeprägt. 

Die derzeitigen Siedlungsstrukturen führten zu relativ teuren Infrastrukturkosten wie Leitungen und insbesondere zu einem sehr dichten und in der Aufrechterhaltung ungemein teuren Straßensystem. Im einzelnen haben die – vorherrschenden - freistehenden Einfamilienhäuser einen hohen Flächenverbrauch und erfordern als solche relativ hohe Infrastrukturaufwendungen.

Die sich daraus ergebenden Forderungen nach flächensparenden Siedlungserweiterungen, verdichtetem Bauen im allgemeinen sowie ökologisches Bauen im besonderen wurden in Kautzen angedacht, allerdings ist dies aufgrund der relativen geringen Bauvorhaben und wahrscheinlich auch aufgrund der notwendigen umfangreichen Information als Voraussetzung für ein Umsteuern nur ansatzweise realisiert worden: eine Mehrfamilienanlage wurde errichtet und es wurde bei Neubaugebieten auf die Möglichkeit des Fernwärmeanschlusses geachtet.

11.7 Verkehr als „weißer Fleck“ ?

In zwei Bereiche fließt der Großteil der Energie: In Heizzwecke und in Verkehrszwecke. Die  CO2-Emissionen des Verkehrssektors haben österreichweit von 1990 bis 2002 um 54 % zugenommen.

Hinsichtlich der Umstellung der Wärmeerzeugung auf nachwachsende Rohstoffe wurden in der Region Kautzen bedeutende Effekte erzielt. Im Verkehrssektor sind auch keine kleineren Initiativen gesetzt worden. Dies hängt vor allem damit zusammen, dass die Siedlungsstruktur im Waldviertel dergestalt ist, dass ein öffentlicher Verkehr grundsätzlich ökonomisch nicht leicht kostendeckend zu führen ist. De facto existiert, außer der Bahnhauptlinie und zwei kleineren Bahnnebenlinien, der öffentliche Verkehr nennenswert nur für SchülerInnen. Da nun viele größeren Orte abseits der Bahn oder in ungünstiger Anbindung liegen, existiert für den größten Teil der Bevölkerung de facto kein öffentlicher Verkehr (mehr). Dies hat wieder umgekehrt dazu geführt, dass die Ausstattung mit PKW’s von der Zahl her im Waldviertel überdurchschnittlich ist. Zunehmende Pendeldistanzen legen real derzeit mehrere PKW’s pro Haushalt nahe. Die hohen Kosten wiegen angesichts der geringeren Einkommen besonders. Vor allem ältere BürgerInnen ohne Auto werden durch die eingeschränkte Mobilität benachteiligt. In dieser Situation ist in einer weiteren Spirale ein Ausbau des öffentlichen Verkehrs besonders schwierig, da auch bei einzelnen zusätzlichen Angeboten eine entsprechende Auslastung schwer zu erreichen ist, solange nicht insgesamt ein attraktives alternatives Verkehrssystem angeboten werden kann. 

Andererseits existiert ein gerade für den Bezirk Waidhofen ein gut ausgearbeitetes Verkehrsmodell für einen bedarfsorientierten flexiblen öffentlichen Verkehr mit dem Ziel die angeführte Abwärtsspirale im Verkehrsbereich zu stoppen:
Unter anderem wurde eine Mobilitätszentrale für Waidhofen vorgeschlagen. 

Anknüpfend insbesondere an Erfahrungen in ländlichen Regionen anderer Länder wie Schweden sind sehr konkrete flexible Bedienungskonzepte wie Anrufsammeltaxis vorgeschlagen worden. Dafür gibt es vom Land Niederösterreich auch sehr hohe Förderungen. Initiiert und gestaltet wurde das Konzept wesentlich von Energiewerkstatt Nördliches Waldviertel, welches eng mit den Impulsen zusammenhängt, die von Kautzen ausgingen (siehe Kapitel  7.3.2).

In der Region ist allerdings nicht nur praktisch keine konkrete Initiative in diesem Sinne gesetzt worden. Das vorliegende Konzept aus dem Jahre 1995 ist auch bei wesentlichen Akteuren unbekannt oder in Vergessenheit geraten.

Dazu veränderte sich die Nahversorgung in den Dörfern gerade in den 90er Jahren rapide weiter so, dass die Angewiesenheit auf das Auto weiter zunahm.

Nur in einer Richtung wurde in Kautzen eine konkrete Initiative bezüglich Verkehr gesetzt. Mit dem Rapsölprojekt sollte die Energie für Traktoren in der Landwirtschaft beigesteuert werden. Das Projekt scheiterte jedenfalls in der ursprünglich geplanten Form.

Offensichtlich gab es im Gegensatz zu den Wärmeprojekten in der Region Kautzen kaum Interessensgruppen, die umwelt- und menschengerechtere Mobilitätslösungen  als persönlich vorteilhaft und realisierbar empfanden. 

Allerdings kann ausgehend von Erfahrungen anderer Länder davon ausgegangen werden, dass hier durch Bewusstseinsarbeit, Mobilitätsmanagement und flexiblen öffentlichen Verkehr noch ein nicht unbeträchtliches Potential in der lokalen und regionalen Nachhaltigkeitsstrategie nicht ausgeschöpft ist.

11.8 Arbeit und Einkommen

Ein zentrales Problem, wahrscheinlich das zentrale Problem war und ist die Arbeitsplatz- und Einkommenssituation: Wenig Arbeitsplätze im Umkreis, geringe Vielfalt der geforderten Qualifikationen, wenig Lehrstellen und Ausbildungsplätze, insgesamt im Vergleich sehr geringes Einkommen.

Dies sind allgemeine Probleme von peripheren Regionen und wirken besonders, wenn ein Ort peripher innerhalb einer peripheren Region gelegen ist.

Spektakuläre Änderungen etwa durch Ansiedlung von größeren Betrieben sind beim derzeitigen internationalen „Standortwettbewerb“ auf absehbare Zeit nicht zu erwarten. Die Schritte, die in Kautzen gesetzt wurden, haben hinsichtlich der Beschäftigungs- und Einkommenslage nur wenig verändert. Zu den Arbeitsplatzeffekten der Nachhaltigkeitsprojekte siehe Kapitel 7.4.10.5. Das Raps-Energie-Projekt, das hier mittelfristig mehr Effekte gehabt hätte, ist zu einem wesentlichen Teil gescheitert.

Nur 4 % erwarteten im Jahre 2000, dass es zu mehr Arbeitsplätzen in Kautzen kommen wird, 49 % erwarteten eine negative Entwicklung.
 Beschäftigung in der Region zu schaffen, wird auch nur von 9 % als Schwerpunkt in der Gemeinde empfunden.
 

Zunächst kontrastiert dies mit dem Überwiegen von allgemeinen positiven Zukunftserwartungen für die Gemeinde - Tabelle 2 . Seit 2000 hat sich  dieses Spannungsverhältnis durch eine allgemeine Stimmungsverschlechterung wahrscheinlich insofern verändert, als auch der Anteil mit den positiven Zukunftserwartungen für die Gemeinde geringer worden sein dürfte.

Ein deutliches Spannungsverhältnis zwischen allgemeinen Zukunftserwartungen und Arbeitsplatzerwartungen besteht aber noch immer und genau dies charakterisiert den derzeitigen Entwicklungsstand. Einerseits wird dadurch die konkrete Bevölkerungsentwicklung im wesentlichen erklärt, andererseits kann noch immer an  allgemein positiven Zukunftserwartungen angesetzt werden.

Auf  die Bedeutung des Dienstleistungssektors und seiner Perspektiven wurde schon hingewiesen. Siehe Kapitel 11.4
11.9 Ausweitung der unmittelbaren Interessensbasis für nachhaltige Veränderungen

   In 6.3 wurde dargestellt, dass von ihren unmittelbaren wirtschaftlichen Interessen vor allem Bauern und Nahversorgungsbetriebe Interesse an der nachhaltigen Entwicklung in Kautzen haben. Aus der Darstellung der Arbeits- und Einkommenssituation der Unselbständigen (siehe Kapitel 10.1, 10.7 und 0) und der allgemeinen Erwartung über die zukünftige Entwicklung Kautzens wurde klar, dass auch Unselbständige zwar die Entwicklung Kautzens mehrheitlich positiv beurteilen, aber offenbar entsprechend ihrer Interessenskonstellation davon nicht (wesentlich) profitieren. Für sie ist offenbar Arbeit und höheres Einkommen in Pendeldistanz entscheidend, wobei dabei da die Lebensqualität Kautzens als Wohnort nutzbar ist.

Dies kann hier nur als Problem dargestellt werden, Lösungen dafür sind nicht einfach. Mögliche Ansätze wären Förderung von Genossenschaften und wirtschaftliche Mitbestimmung.

12 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

12.1 Vorbildliche kommunale Klima- und Energiepolitik

Die Aktivitäten in der Gemeinde Kautzen sind im Wärmebereich insgesamt ein vorbildlicher Beitrag zur Erreichung insbesondere der Kyoto-Ziele, zu denen sich die österreichische Regierung verpflichtet hat.(bis zur Periode 2008/2012 Reduktion der Treibhausgase um 13 % gegenüber 1990).

Dies gilt – wie in fast allen Kommunen - nicht für den Verkehrsbereich, der vom Energieverbrauch ähnlich relevant ist. Es ist zwar anzunehmen, dass die  CO2-Emissionszunahme des Verkehrssektors in Kautzen von 1990 bis 2002 unter der österreichweiten Zunahme um 54 %
 liegt, da vor allem auf den Hauptverkehrsstrecken hohe Zunahmen zu verzeichnen sind. Doch auch und gerade in den ländlichen Räumen ist die Motorisierung durch die bescheidenen Angebote des öffentlichen Verkehrs  und längere Pendeldistanzen weiter gegangen.

Zu berücksichtigen ist, dass Kautzen eine vergleichsweise kleine Gemeinde ist, die mit geringen Mitteln und auch beschränkten Personalressourcen beachtliche Leistungen erbracht hat.

Schwer quantifizierbar, aber sehr wesentlich ist die Demonstrationswirkung von Kautzen (gewesen). Die über 20000 ExkursionsteilnehmerInnen nach Kautzen überzeugten sich mit eigenen Augen davon, dass der Pfad der nachhaltigen Entwicklung eingeschlagen werden kann. Daraus sind mit großer Wahrscheinlichkeit viele ähnliche Maßnahmen hervorgegangen.

12.2 Relativierung von Parteipolitik

Die unmittelbare Parteipolitik hat in der Nachhaltigkeitsorientierung im Fall Kautzen wenig Bedeutung, bzw. haben sich Differenzierungen nicht oder kaum entlang der Parteigrenzen ergeben.

Dies kann zunächst so interpretiert werden, dass bei einer Dominanz einer Partei mit einem Stimmenanteil von über zwei Drittel tatsächlich die Weichenstellungen innerhalb einer Partei fallen und in diesem Sinn die Parteigrenzen nicht so bedeutend sind. Diese Sicht hat wie in vielen vergleichbaren Gemeinden eine gewisse, aber eher geringere Relevanz. Ein Faktor dabei ist, dass die Bauern als wichtige Interessensgruppe in Österreich traditionell in dieser Partei organisiert sind.

Parteien haben bei der Befragung 2000 allgemein relativ wenig „Zukunftskompetenz“, sie rangieren mit etwa einem Viertel weit unter anderen Institutionen:

 „Vereine“ 58 %, Pfarre 53 % (wobei diese hohe Zustimmung vor allem  bei der älteren Bevölkerung stark ausgeprägt ist)
, Bürgermeister 50 %,  Dorferneuerung 40 %, Handel 38 %, Gewerbetreibende 29 %, Bauern 27 %. Nur der Gastronomie wird noch weniger Zukunftskompetenz als den Parteien zugeordnet. 
. 

Den Parteien wurde hinsichtlich der Gestaltung der Gemeindeentwicklung nur von 5 % die Note „sehr gut“ zugeordnet. Im Vergleich: Dem Bürgermeister von 29 %, der Pfarre von 43 %, Vereinen 35 %, „Bürger mit gesundem Hausverstand“ 20 %“
.

Wahrscheinlicher ist, dass die neue Nachhaltigkeitsorientierung jenseits der Differenzierung nach Parteien liegt, die die Gemeinden seit Jahrzehnten geprägt haben.

Dazu kommt, dass nach der ersten Phase durch  die Aktivierung der Bevölkerung auch Einfluss auf alle Mandatsträger ausgeübt wurde.

Neue Gremien, Vereinsaktivitäten, Initiativen und zusätzliche demokratische Strukturen haben jedenfalls eine Zeitlang die Bedeutung des (gewählten) Gemeinderats etwas relativiert, wenngleich er aber immer zentral geblieben ist.

Hinsichtlich der Übertragbarkeit  der Erfahrungen auf größere Gemeinden kann gefolgert werden, dass mit zunehmender Größe der sozialen Einheit neue demokratische Elemente und Demokratisierung insgesamt schwieriger wird, und damit verbunden die Wirkung von Parteistrukturen wahrscheinlich gewichtiger.

12.3 Hohe Innovationsbereitschaft beinhaltet auch Fehler

Wie in 7.5.9  ausgeführt ist die Unterstützung für Innovationen in Kautzen  äusserst hoch. Zu Innovationen gehört aber zwangsläufig auch Fehler, die natürlich von vornherein grundsätzlich nicht oder  nicht einfach zu erkennen sind. „Trial and Error“ ist ein wesentlicher Bestandteil beim Einschlagen eines nachhaltigen Entwicklungspfades.

Der Umgang mit dem Scheitern von Projekten ist ein zentraler Punkt auch in Kautzen, jedenfalls aus heutiger Sicht. Solange nur Erfolge zu verbuchen sind, wird auf Folgen von gescheiterten Projekten manchmal wenig geachtet. Möglicherweise verminderten auch über 10 Jahre letztlich praktisch durchgehender Erfolge die Bedachtnahme auf das mögliche Scheitern von Projekten. Wesentlich ist daher Lösungen für das Problem der Risikoeingrenzung zu finden. 

12.4 Begleitung zur Risikobegrenzung

Insbesondere nach dem weitgehenden Scheitern eines großen Energieprojekts, bei dem auch Bauern wesentliche Träger ökonomischen Risikos waren, stellt sich die Frage nach einer  Absicherung des Risikos für Pionierprojekte bzw. der Unterstützung beim Auftreten von Konflikten. Mehr professionelle Begleitung und ihre Finanzierung kann dazu ein Weg sein.

In der Energiewerkstatt nördliches Waldviertel war zwar im Rahmen des Gesamtziels einer nachhaltigen Energieversorgung auch ein „Risikobegrenzungsziel“ festgelegt. Ausgereifte Anlagentechnik einerseits und die Begrenzung des wirtschaftlichen Risikos durch überprüfbar abgesicherte Wirtschaftlichkeitsberechnungen und Finanzierungspläne wurden angestrebt.
 In der Umsetzung beim ambitionierten Raps-Energie-Projekt Kautzen wurde dieses Ziel offenbar nicht ausreichend verfolgt. 

Nach dem Auslaufen der intensiven Begleitung durch die Energiewerkstatt 1994  (Kapitel 9.1) gab es dann kaum professionelle Begleitung der Projekte.

12.5 Amortisation von Pionierinvestitionen

Zunächst ist festzuhalten, dass bei den bäuerlichen Biomasseprojekten allgemein
 und auch in Kautzen meist ein Manko in der weiteren Akquisition von Abnehmern gibt. Bei Erweiterung des Kundenkreises könnten Auslastung, Effizienz und auch ökologische Effekte  verbessert werden. Dem wirken einerseits technische Beschränkungen, rechtliche Förderungsprobleme und andererseits Beharrungstendenzen im weiteren Sinn entgegen. Faktum ist z. B., dass es einerseits einige Erweiterungen des Kautzener Heizwerks gegeben hat, und dass andererseits etwa die Hälfte des Siedlungsgebietes Kautzen-Illmau und auch der einzige größere Betrieb im Ort
 über zehn Jahre nach Errichtung des Heizwerks nicht an das Biomasseheizwerk angeschlossen sind. - Das Biomasseheizwerk im benachbarten Staré Město hat dagegen eine Anschlussrate von 100 %. 

Grundsätzlich wäre hier die Änderung der Rahmenbedingungen mit Anschlussverpflichtung wie bei anderer Infrastruktur jedenfalls innerhalb einer gewissen Frist zu fordern. Die Schaffung eines „Energiekatasters“ mit Übersicht über jeweilige Heizanlagen, ihr Alter, Erneuerungspläne sowie verwendete Brennstoffe  wären zumindest auch ohne Anschlussverpflichtung Grundlage für Beratungen und schrittweisen Vergrößerung der Anschlüsse.

Doch noch wichtiger ist eine Betrachtung der Amortisation von Pionierinvestitionen im weiteren Sinn:

In überregionaler Betrachtung ist es wichtig, die Pioniererfahrungen weiterzutragen, damit nicht alle Trial- and Error-Prozesse anderswo wiederholt werden. In diesem weiteren Sinn soll hier von „Amortisation“ von Pionierinvestitionen gesprochen werden.

Wenn im Sinne von Schumpeter (siehe Kapitel 4) und nach der Produktlebenszyklustheorie davon ausgegangen wird, dass es Pionierregionen gibt, die am Nachhaltigkeitspfad vorausgehen, stellt sich die Frage, ob und wenn ja, wie eine (kleine) Region etwa  teure Fehler  bei der Entwicklung wieder kompensieren kann. 

Spätere Realisierungen von Biomasseheizanlagen konnten auf die Erfahrungen von Kautzen und anderen zurückgreifen. Schon in der Gemeinde konnten beim Bau des Heizwerkes Engelbrechts durch Berücksichtigung der in Kautzen gemachten Erfahrungen wirtschaftlich sehr günstige Lösungen erzielt werden. 

Abläufe wurden inzwischen standardisiert.
 In anderen Gemeinden bzw. Regionen werden die (Pionier)Erfahrungen aus Energieprojekten insbesondere auch aus Biomasseheizanlagen direkt in weitere Projekte eingebracht und so wirtschaftlich genutzt:

Im südburgenländischen Güssing – an der Grenze zu Ungarn und auch in extrem peripherer Lage – wurde 1988, zu einem ähnlichen Zeitpunkt wie in Kautzen, der erste Beschluss  in Richtung nachhaltige Energieprojekte gefasst
. Inzwischen gibt es im Bezirk 25 Biomasseenergieanlagen, darunter insbesondere auch eine Holztrocknungsanlage, ein Pelletierwerk, eine Rapsmühle und ein Biomassekraftwerk. 1996 wurde das  Europäische Zentrum für Erneuerbare Energie Güssing als Koordinierungsstelle für die Biomasseaktivität der Region gegründet. Es wird angegeben, dass bis dato im Bezirk in etwa 50 Betrieben  etwa 400 Arbeitsplätze geschaffen worden seien. Das Europäische Zentrum für Erneuerbare Energie Güssing kooperiert mit  Einrichtungen wie Technischen Universitäten. Es bietet europaweit energierelevante Beratungsdienste wie etwa Energiekonzepte für Unternehmen, Gemeinden und Regionen an. Ein Schwerpunkt liegt in der Tätigkeit Richtung Ungarn.

In der Gemeinde Vitis (ebenfalls wie Kautzen im Bezirk Waidhofen) wurden ein Biomasseheizkraftwerk von einer Genossenschaft errichtet, die ihre Erfahrungen weiter nutzt, indem sie Dienstleistungen beim Bau weiterer Heizwerke anbietet und aktiv bei der Umsetzung mitwirkt. In diesem Sinn wurden in der Region an die 10 weitere Heizwerke errichtet bzw. sind in der Umsetzungsphase. Hier werden jedenfalls Pioniererfahrungen weiterverwertet. Und zwar unmittelbar auch von Kautzen, und zwar insofern, als der Geschäftsführer des in Konkurs gegangenen Kautzener Raps-Energie-Betriebs nun dort zentral mitarbeitet. Unterstützt wird diese Tätigkeit von einem mittleren einschlägigen Unternehmen.

Für Niederösterreich insgesamt gibt es seit kurzem auch das Projekt „Gemeinsame Energie“, das als Franchising-System für lokal agierende Biomasse-Energie-Unternehmen konzipiert ist.

Für Kautzen unmittelbar selber gibt es allerdings keine Amortisation der nicht geringen Pionierinvestitionen, die nicht (direkt) zum Ziele führten. Dies wirft jedenfalls grundsätzlich die Frage auf. Wie Gemeinden oder Regionen im Gegensatz zu Firmen zur „Amortisation“ von Pionierinvestitionen im weiteren Sinn kommen. Zwar liefen in Kautzen die wirtschaftlichen Aktivitäten im Rahmen von Firmen, doch war sehr viel auf ziviles Engagement weit darüber hinaus aufgebaut.

12.6 Zufall oder Besonderheiten?

Die Frage, warum gerade in Kautzen ein Take-off stattgefunden hatte, konnte zwar mit dem Vorhandensein  bestimmter Faktoren wie Innovationsbereitschaft erklärt werden. Allerdings wurde die Beantwortung der Frage zu einem bestimmten Maß damit nur eine andere Ebene verschoben. Warum sind diese Faktoren dort und in durchaus vergleichbaren Gemeinden nicht vorhanden (gewesen)?

Eine grundlegendes einfaches, aber insgesamt nicht zufriedenstellendes Erklärungsmuster ist der Zufall. Nun haben Zufälle ohne Zweifel gerade in kleineren sozialen Einheiten nicht geringe Bedeutung für die Entwicklung. Wenn dies jedoch ausschließlich zur Erklärung herangezogen wird, gäbe es wenig Schlussfolgerungen daraus. 

12.7 Lokale Besonderheiten von Kautzen

Es bleibt die Frage, was jenseits von Zufällen, die vor allem mit handelnden Akteuren zusammenhängen, im Hintergrund  die lokalen Besonderheiten sind. Letztlich konnte diese Frage hier nicht schlüssig beantwortet werden:

Trotz vielfacher Befragungen bleibt als Strukturkriterium, das die Gemeinde Kautzen von anderen Kleingemeinden der näheren Umgebung, aber auch im breiteren Umfeld, unterscheidet der Hauptschulstandort. Die Anwesenheit von (früher über 20) LehrerInnen hat offenbar in einem peripheren Raum mit einer vergleichbaren geringen Anforderung an Qualifikationen am Arbeitsplatz eine gewisse Grundstimmung geschaffen.

Andererseits gibt es viele Gemeinden, meist etwas größer, die ebenfalls Hauptschulstandort sind, oder sogar spezielle Ausbildungseinrichtungen aufweisen, wo jedoch keine Entwicklungen wie in Kautzen zu beobachten waren.

Das Spannungsfeld von  Erwartungen durch die Ausbildung und realen Qualifikationen am Arbeitsmarkt allgemein jedenfalls ist ein wichtiger Faktor der Entwicklung  der Abwanderung und auch der Voraussetzung für eine regionale Entwicklung.

 Eine jüngste Befragung
 für die Mikroregion um Kautzen zeigte das Auseinanderklaffen von Erwartungen von SchülerInnen und Unternehmer auf: 50 % der Unternehmer der Grenzregion legen vor allem auf eine Berufsausbildung  durch eine Lehre wert. SchülerInnen sehen ihren optimalen Bildungsweg vor allem in einer technischen  oder kaufmännischen Fachmatura (HTL oder HAK)

12.8 Kautzen hat in den 90er Jahren keine günstigere regionale Performance
Ausgehend von der Überlegung Ersatz für die Rückgänge in der Weberei und in der  Landwirtschaft zu schaffen war Kautzen grundsätzlich bei den gewählten Zielstellungen erfolgreich:

· Vernetzung regionaler landwirtschaftlicher Produzenten

· Einsatz erneuerbarer Energieträger

· Erzielung zusätzlicher landwirtschaftlicher Einkommen in der Region

· Erzielung zusätzlicher Einkommen durch gezielte Einbindung lokaler und regionaler

Unternehmer

· Aufbau neuer Arbeitsplätze durch Kooperation, konkret mit einem Fertigteilhausproduzent

Allerdings wurden die ökonomischen Ziele teilweise noch nicht in dem Umfang erreicht, der zu einer effektiven Stabilisierung geführt hätte.

Es zeigt sich im Vergleich der Entwicklung der Gemeinde Kautzen mit anderen vergleichbaren Gemeinden in der Nachbarschaft, die im Gegensatz zu Kautzen weniger, keine oder kaum Anstrengungen unternommen haben, im Sinne des Nachhaltigkeitsziels, für die Stabilisierung der Region tätig zu werden, dass abgeleitet aus den erwähnten Indikatoren jedenfalls nicht die Schlussfolgerung gezogen werden kann, dass Kautzen eine günstigere Performance aufweisen würde. Tendenziell ist sogar eher eine negative Entwicklung festzustellen.

Allerdings sind die innerregionalen Unterschiede in der kurzen Frist von einigen Jahren durchaus im Bereich zufälliger statistischer Abweichungen und scheinen somit jedenfalls wenig signifikant. 

Verschärft wird dieses grundlegende Ergebnis durch die konkrete Entwicklung in Engelbrechts, einer aus nachhaltiger Sicht besonders vorbildlichen kleinen Katastralgemeinde in der Gemeinde Kautzen.

12.9 Widerspiegeln Indikatoren die Entwicklung? 

Die aus einer Perspektive der Nachhaltigkeit jedenfalls für viele Jahre vorbildliche Entwicklung kann mit sozialdemografischen oder sozialökonomischen Indikatoren nur teilweise nachgezeichnet werden. Nachhaltigkeitsbereiche wie Klima- und Umweltverträglichkeit, Bevölkerungsaktivierung, regionale Kreisläufe werden kaum gemessen.

Die positiven ökologischen Wirkungen der vorbildlichen kommunale Klima- und Energiepolitik, siehe Kapitel 12.1, gelten als „externe Effekte“. Sie kommen etwa dem Weltklima zugute, wirken sich jedoch nur beschränkt  für den einzelnen spürbar in sozialökonomischen Größen aus. Dies hängt vor allem damit zusammen, dass die Rahmenbedingungen bezüglich Steuer-, Gemeindefinanzzuweisungssystem und teilweise auch Fördersystem nicht oder nur wenig den sozialökologischen Anforderungen der Nachhaltigkeit entsprechen.

Die Indikatoren der Einkommens-, Bevölkerungs-, Wanderungs- und Tourismusentwicklung bilden auch möglicherweise nicht die Haupttendenzen der gesellschaftlich relevanten Entwicklung ab. Nähere Analysen und Befragungen könnten eventuell ein wesentlich differenziertes Bild ergeben. Somit kann nicht ausgeschlossen werden, dass andere Indikatoren zu anderen Schlussfolgerungen führen würden, andererseits ist die weitgehende Konvergenz der verschiedene Indikatoren  in eine Richtung doch sehr stark.

Dazu kommen grundlegende Probleme der Mikroanalyse: Wirtschaftliche Aktivitäten sind bezüglich Einkommen, Einzugsgebiet des Arbeitsmarktes und Netzwerksicht schwer auf eine kleine Gemeinde eingrenzbar. Ja, positive können gerade eben woanders wirksam werden.

Bevölkerungsentwicklungsdaten hängen in der Mikrosicht betrachtet konkret auch oft damit zusammen, dass in einer Gemeinde oft bestimmte raumordnerische Entscheidungen getroffen werden oder nicht (Umwidmungen, billiges Bauland, Wohnbauten, siehe Kapitel 10.3.2 Bevölkerungsentwicklung im innerregionalen Vergleich). Im konkreten Fall ist das in den Nachbargemeinden Thaya und Gastern forciert worden. Dadurch ergaben sich demografisch günstigere Effekte.

12.10 Ist die Umsetzung der Nachhaltigkeitsorientierung  noch in den Anfängen?

Es wurde in der Region Kautzen eine klare Nachhaltigkeitsstrategie eingeschlagen. Die Frage ist aber, ob hier tatsächlich nur ein Anfang gesetzt wurde und wesentliche Bereiche der regionalen Entwicklung, der Wirtschaft im weiteren Sinn, des Konsums und des gesamten gesellschaftlichen Lebens erfasst worden sind, sodass sich daraus überhaupt wesentliche Effekte in den Entwicklungsindikatoren ergeben würden. 

Daran anknüpfend kann nach dem Argument der Tiefe auch das Argument der zeitlichen Frist als relevant erachtet werden. Das Einschwenken auf einen Nachhaltigkeitspfad erfordert viel Zeit und es bleibt offen, ob innerhalb relativ kurzer Frist Effekte in einer eindeutigen Richtung auf Bevölkerungsentwicklung usw. sichtbar werden können. Es spricht sehr viel dafür, dass im Sinne des Nachhaltigkeitsparadigmas Effekte beim Einschwenken auf einen Nachhaltigkeitspfad vor allem mittel- und langfristiger Natur sind.

12.11 Über 100 Jahre wirkenden Faktoren ist kurzfristig schwer entgegenzuwirken

Aus der historischen Betrachtung folgt, dass die Entwicklungsfaktoren äußerst tiefgehend sind und kurzfristig wie auch mittelfristig schwer außer Wirkung gesetzt werden können.

Die Indikatoren der regionalen Entwicklung hinsichtlich Bevölkerungsdynamik, Wanderungssaldo, Einkommensentwicklung und Nächtigungsentwicklung zeigen für die letzten Jahre, dass sich an den grundlegenden Strukturen wenig geändert hat. Ja, die Tendenz der Entwicklung ist, soweit sie aus diesen Indikatoren zusammengefasst werden kann, eher negativ.

12.12 Anstrengungen zum Teil nur Ausgleich für „Gegenströmungen“

In Problemregionen ist es durchaus möglich, dass es trotz großer Anstrengungen und/oder finanzieller Aufwendungen der Abstand im Entwicklungsniveau zu Vergleichsregionen trotzdem gleich bleibt. Durch Entgegenwirken der Strömung bleibt ein Schwimmer sozusagen auf gleicher Höhe. Wenn allerdings keine Anstrengungen unternommen würden, so würde sich der Abstand noch weiter vergrößern, bzw. der Schwimmer würde abgetrieben.

12.13 Pfad der Nachhaltigkeitsorientierung ist im Übergang instabil
Die wichtigste Überlegung dazu scheint jedoch folgende zu sein: Das Einschwenken auf einen Nachhaltigkeitspfad ist mit derartig vielen Widersprüchen und Problemen verbunden, dass es durchaus möglich ist, dass sich für eine gewisse Zeit allgemeine Entwicklungsindikatoren „verschlechtern“. Es bedarf des langen Atems, diese Phasen durchzustehen und auf die mittel- und längerfristigen Effekte zu sehen. Realpolitisch ist jedoch hier die Wahrscheinlichkeit hoch, dass der Prozess zum Stillstand kommt bzw. wieder umgedreht wird, weil die Interessenskoalitionen für diesen Prozess zu schwach werden, bzw. nicht mehr die Kraft haben, weiterzugehen. 

Bei genauerer Analyse überraschen Durchschnittswerte bzw. sogar unterdurchschnittliche Indikatoren für die sozialökonomische Entwicklung nicht:

Aus Sicht der Systemtheorie sind Umstellungen auf ein anderes Systemregime  für eine gewisse Umstellungszeit mit beträchtlichen Unsicherheiten und Schwankungen verbunden.
 Das Einpendeln auf ein neues Niveau und positive Folgen, z. B. auf die Bevölkerungsentwicklung, sind daher jedenfalls innerhalb eines Jahrzehnts auf kleinstregionaler Ebene nicht unbedingt zu erwarten.

Ja, das Abgehen von herkömmlichen Pfaden impliziert sogar – so auch im vorliegenden Fall – durchaus Einkommensverluste jedenfalls für eine Übergangszeit. Das notwendige Trial and Error-Prinzip schließt Fehler und damit auch das Ende von Projekten ein. In einer kleinen Gemeinde kann das zahlenmäßig signifikant negative Effekte bewirken.

12.14 Rahmenbedingungen und gesellschaftliche Innovationen
Die derzeitigen globalen und nationalen Rahmenbedingungen sind bekanntlich nicht unbedingt günstig für nachhaltige Entwicklungen. 

Gerade im Energiebereich gibt es im Sinne einer nachhaltigen Sicht etwa im Vergleich zum herkömmlichen Straßenverkehr nur sehr wenige Regulierungen und kaum eine Verwaltungsstruktur bzw. ist die Exekutierbarkeit von Richtlinien gering ausgeprägt. Insbesondere sind regionale Planungen im Energiebereich, wenn überhaupt vorhanden, unverbindlich. Insofern existieren auch keine Prüf- und Kontrollinstrumente bzw. –instanzen.

Geänderte Rahmenbedingungen Richtung Nachhaltigkeit könnten sehr kurzfristige Konsequenzen haben, insbesondere 

· über eine grundlegende Ökologisierung des Steuersystems zur Herstellung der Kostenwahrheit unter Einbeziehung der Folgekosten
 auch im Bereich Energieträger, 

· eine systematische Umstellung des Fördersystems z. b. bei der Wohnbauförderung, 

· der gezielten Umstellung der Agrarförderung Richtung Förderung der ökologischen Landwirtschaft und 

· eine Anreizstruktur im Finanzausgleich zur Förderung einer nachhaltigen Regionalentwicklung.

Wahrscheinlich werden sich Rahmenbedingungen und Basisinitiativen bzw. gesellschaftliche Innovationen eher parallel entwickeln. D. h. ohne  Pioniere und ohne Pionierregionen wird es auch kaum zu anderen Rahmenbedingungen kommen.

Derzeit gibt es neben Verschlechterungen eher kleinere Verbesserungen. So hat der Kautzener Bürgermeister als Abgeordneter zum Nationalrat
 wesentlich daran mitgewirkt, dass in Österreich faire Einspeistarife für Stromerzeugung aus erneuerbaren Energiequellen zustande kamen.

Die derzeitige österreichische Regierung  hat im Regierungsprogramm auch festgeschrieben, dass bis 2010 der Biomasseeinsatz um 75 % erhöht werden soll.

Weitere zu treffende sinnvolle beschränkte  Maßnahmen sind Anschlussverpflichtung bei Biomasseheizwerken oder Energiekataster, siehe dazu Kapitel 12.5
12.15 Ist Nachhaltigkeit kopierbar

Ein grundlegender Zug des Nachhaltigkeitsparadigmas ist der direkte Bezug auf lokale Faktoren, auf die Nutzung lokaler Ressourcen, auf die Schließung von räumlichen Kreisläufen, d. h. auf angepasste Lösungen. In diesem Sinn gibt es keine Rezepte, allerdings jeweils Anregungen für die jeweilige Praxis.
12.16 Weitere Vergleiche zweckmäßig

Eine kleine Gemeinde wie Kautzen hat vom Budget her relativ wenig Potential und Spielraum. Auch können positive Wirkungen, die diffundieren, nicht so leicht festgemacht werden. Forschungsmäßig wären  ähnliche größere Orte oder Regionen interessant.

Aus der Perspektive der Nachhaltigkeit können in den letzten Jahren in Niederösterreich einige wenige andere Gemeinden als vorbildlich genannt werden, z. B. weist Bruck/Leitha eine erhebliche Dynamik auf. Dort wird ernsthaft daran gearbeitet, dass die gesamte Energieversorgung der Gemeinde per Saldo in der eigenen Gemeinde erfolgt. Bruck/Leitha als Bezirksstadt ist wesentlich größer als Kautzen und hat wesentlich mehr Steuerungsmöglichkeiten. Andererseits ist es in einer Stadt eher schwieriger Dinge in Bewegung zu bringen.

 Ähnlich interessante Regionen in Österreich wären etwa Güssing und Mureck.

12.17 Auslaufen oder neuer Innovationszyklus?

Wenn im Sinne von Schumpeter  und nach der Produktlebenszyklus davon ausgegangen wird, dass es Pionierregionen gibt, die am Nachhaltigkeitspfad vorausgehen, läuft ein Zyklus aus, oder es wird ein neuer Innovationszyklus eingeleitet. Ein „Auslaufen“ kann darin bestehen,  dass eine Angleichung an eine „durchschnittliche“, nichtnachhaltige Entwicklung erfolgt, oder das Niveau bleibt und andere nachziehen; oder eine Mischung von beiden. Letzteres träfe derzeit auf Kautzen am ehesten zu.

Die zweite grundlegende Möglichkeiten für einen neuen Zyklus könnte auf neuen Innovationen auf verschiedenen Ebenen (Inhaltlich und organisatorisch) basieren. Wie angeführt gibt es  durchaus ein reales Potential für eine erneute Vertiefung der nachhaltigen Entwicklung.
2000 wurden von der Bevölkerung das Umweltbewusstsein  und die Offenheit als grösste Entwicklungspotentiale angegeben
, obwohl spätestens ab dieser Zeit beträchtliche Probleme aufgetaucht waren.

Real würde es neue Innovatoren und InteressensträgerInnen  auf lokaler Ebene sowie Impulse von aussen bedürfen. Ein Anlass wäre jedenfalls mit dem derzeit anstehenden Maßnahmen zum Neubau nach dem Brand des Heizwerks geben. 

Tatsächlich stellt sich zur Zeit die Frage nach Ausklang oder Vertiefung und neuer Etappe im Nachhaltigkeitsprozess.

1995 schrieb der Bürgermeister von Kautzen als einer der wesentlichen Akteure:

„Am Anfang standen die Ideen von ein paar Landwirten und einem Architekten, am Ende ein umgesetztes Energiekonzept und eine energiegeladene Bevölkerung. Das Beispiel einer Energiepolitik von unten als Hebel für die Energiepolitik von oben, vom lokalen zum nationalen und internationalen Handeln. Am Ende sind wir noch lange nicht“ 
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14 Anhang: Weitere Tabellen und Diagramme


Tabelle 20   Bevölkerungsentwicklung Kautzen und Nachbargemeinden
	Gemeinde 
	1869
	1880
	1890
	1900
	1910
	1923
	1934
	1939
	1951
	1961
	1971
	1981
	1991
	2001

	Dobersberg
	2260
	2420
	2161
	2191
	2232
	2200
	2239
	2187
	2223
	2025
	1935
	1897
	1801
	1743

	Gastern
	2189
	2248
	2227
	2187
	2241
	2015
	1886
	1810
	1773
	1658
	1634
	1520
	1418
	1368

	Kautzen
	2700
	2825
	2765
	2795
	2714
	2397
	2241
	2110
	2236
	1989
	1803
	1533
	1389
	1275

	Thaya
	2478
	2590
	2588
	2431
	2373
	2230
	2138
	2083
	2029
	1855
	1755
	1548
	1424
	1468

	Waldkirchen an der Thaya
	1538
	1585
	1377
	1368
	1375
	1407
	1417
	1379
	1313
	1176
	1070
	902
	758
	669


Quelle: Statistik Austria, Statistische Handbücher des Landes Niederösterreich 
 

Tabelle 21 Altersstruktur Kautzen und Nachbargemeinden 2001 absolut
	Gemeinde Bezirk
	Ge-schlecht
	Haupt

Wohn

sitze
	0 bis 5 Jahre
	5 bis 10 Jahre
	10 bis 15 Jahre
	15 bis 20 Jahre
	20 bis 25 Jahre
	25 bis 30 Jahre
	30 bis 35 Jahre
	35 bis 40 Jahre
	40 bis 45 Jahre
	45 bis 50 Jahre
	50 bis 55 Jahre
	55 bis 60 Jahre
	60 bis 65 Jahre
	65 bis 70 Jahre
	70 bis 75 Jahre
	75plus Jahre
	0 bis 15 absolut
	60plus absolut

	Dobersberg
	gesamt
	1743
	95
	99
	111
	123
	112
	121
	116
	142
	133
	102
	97
	67
	106
	92
	76
	151
	305
	425

	
	männlich
	865
	54
	53
	61
	65
	48
	60
	60
	84
	59
	58
	54
	31
	47
	49
	34
	48
	168
	178

	
	weiblich
	878
	41
	46
	50
	58
	64
	61
	56
	58
	74
	44
	43
	36
	59
	43
	42
	103
	137
	247

	Gastern
	gesamt
	1368
	64
	92
	83
	90
	88
	92
	110
	105
	107
	84
	66
	72
	81
	76
	50
	108
	239
	315

	
	männlich
	683
	34
	44
	44
	54
	46
	44
	61
	52
	57
	45
	34
	35
	41
	33
	21
	38
	122
	133

	
	weiblich
	685
	30
	48
	39
	36
	42
	48
	49
	53
	50
	39
	32
	37
	40
	43
	29
	70
	117
	182

	Kautzen
	gesamt
	1275
	50
	75
	81
	70
	56
	78
	84
	129
	83
	70
	68
	65
	101
	67
	67
	131
	206
	366

	
	männlich
	628
	31
	45
	41
	40
	28
	34
	42
	76
	50
	35
	35
	31
	48
	33
	19
	40
	117
	140

	
	weiblich
	647
	19
	30
	40
	30
	28
	44
	42
	53
	33
	35
	33
	34
	53
	34
	48
	91
	89
	226

	Thaya
	gesamt
	1468
	71
	106
	99
	86
	87
	92
	101
	131
	101
	76
	80
	63
	100
	93
	71
	111
	276
	375

	
	männlich
	733
	34
	48
	53
	45
	49
	48
	51
	74
	56
	36
	37
	31
	50
	41
	39
	41
	135
	171

	
	weiblich
	735
	37
	58
	46
	41
	38
	44
	50
	57
	45
	40
	43
	32
	50
	52
	32
	70
	141
	204

	Waldkirchen  Thaya
	gesamt
	669
	25
	27
	37
	38
	35
	33
	36
	47
	51
	49
	34
	37
	52
	46
	52
	70
	89
	220

	
	männlich
	329
	12
	16
	24
	15
	18
	17
	20
	23
	33
	25
	22
	13
	25
	25
	23
	18
	52
	91

	
	weiblich
	340
	13
	11
	13
	23
	17
	16
	16
	24
	18
	24
	12
	24
	27
	21
	29
	52
	37
	129


Quelle: Statistik Austria, nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank

Tabelle 22 Altersstruktur Kautzen und Nachbargemeinden 2001 absolut
	Gemeinde Bezirk
	Ge-schlecht
	Haupt

Wohn

sitze
	0 bis 5 Jahre
	5 bis 10 Jahre
	10 bis 15 Jahre
	15 bis 20 Jahre
	20 bis 25 Jahre
	25 bis 30 Jahre
	30 bis 35 Jahre
	35 bis 40 Jahre
	40 bis 45 Jahre
	45 bis 50 Jahre
	50 bis 55 Jahre
	55 bis 60 Jahre
	60 bis 65 Jahre
	65 bis 70 Jahre
	70 bis 75 Jahre
	75plus Jahre
	0 bis 15 absolut
	60plus absolut

	Dobersberg
	gesamt
	1743
	95
	99
	111
	123
	112
	121
	116
	142
	133
	102
	97
	67
	106
	92
	76
	151
	305
	425

	
	männlich
	865
	54
	53
	61
	65
	48
	60
	60
	84
	59
	58
	54
	31
	47
	49
	34
	48
	168
	178

	
	weiblich
	878
	41
	46
	50
	58
	64
	61
	56
	58
	74
	44
	43
	36
	59
	43
	42
	103
	137
	247

	Gastern
	gesamt
	1368
	64
	92
	83
	90
	88
	92
	110
	105
	107
	84
	66
	72
	81
	76
	50
	108
	239
	315

	
	männlich
	683
	34
	44
	44
	54
	46
	44
	61
	52
	57
	45
	34
	35
	41
	33
	21
	38
	122
	133

	
	weiblich
	685
	30
	48
	39
	36
	42
	48
	49
	53
	50
	39
	32
	37
	40
	43
	29
	70
	117
	182

	Kautzen
	gesamt
	1275
	50
	75
	81
	70
	56
	78
	84
	129
	83
	70
	68
	65
	101
	67
	67
	131
	206
	366

	
	männlich
	628
	31
	45
	41
	40
	28
	34
	42
	76
	50
	35
	35
	31
	48
	33
	19
	40
	117
	140

	
	weiblich
	647
	19
	30
	40
	30
	28
	44
	42
	53
	33
	35
	33
	34
	53
	34
	48
	91
	89
	226

	Thaya
	gesamt
	1468
	71
	106
	99
	86
	87
	92
	101
	131
	101
	76
	80
	63
	100
	93
	71
	111
	276
	375

	
	männlich
	733
	34
	48
	53
	45
	49
	48
	51
	74
	56
	36
	37
	31
	50
	41
	39
	41
	135
	171

	
	weiblich
	735
	37
	58
	46
	41
	38
	44
	50
	57
	45
	40
	43
	32
	50
	52
	32
	70
	141
	204

	Waldkirchen  Thaya
	gesamt
	669
	25
	27
	37
	38
	35
	33
	36
	47
	51
	49
	34
	37
	52
	46
	52
	70
	89
	220

	
	männlich
	329
	12
	16
	24
	15
	18
	17
	20
	23
	33
	25
	22
	13
	25
	25
	23
	18
	52
	91

	
	weiblich
	340
	13
	11
	13
	23
	17
	16
	16
	24
	18
	24
	12
	24
	27
	21
	29
	52
	37
	129


Quelle: Statistik Austria, nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank

Tabelle 23 Altersstruktur Kautzen und Nachbargemeinden 2001 relativ in %
	Gemeinde
	Geschlecht
	Haupt-wohnsitze
	Anteil 0-15
	Anteil 60 +
	0 - 5 Jahre
	5 - 10 Jahre
	10 - 15 Jahre
	15 - 20 Jahre
	20 - 25 Jahre
	25 - 30 Jahre
	30 - 35 Jahre
	35 - 40 Jahre
	40 - 45 Jahre
	45 - 50 Jahre
	50 - 55 Jahre
	55 - 60 Jahre
	60 - 65 Jahre
	65 - 70 Jahre
	70 - 75 Jahre
	75plus Jahre

	Dobersberg
	gesamt
	1743
	17,5
	24,4
	5,5
	5,7
	6,4
	7,1
	6,4
	6,9
	6,7
	8,1
	7,6
	5,9
	5,6
	3,8
	6,1
	5,3
	4,4
	8,7

	Dobersberg
	männlich
	865
	19,4
	20,6
	6,2
	6,1
	7,1
	7,5
	5,5
	6,9
	6,9
	9,7
	6,8
	6,7
	6,2
	3,6
	5,4
	5,7
	3,9
	5,5

	Dobersberg
	weiblich
	878
	15,6
	28,1
	4,7
	5,2
	5,7
	6,6
	7,3
	6,9
	6,4
	6,6
	8,4
	5,0
	4,9
	4,1
	6,7
	4,9
	4,8
	11,7

	Gastern
	gesamt
	1368
	17,5
	23,0
	4,7
	6,7
	6,1
	6,6
	6,4
	6,7
	8,0
	7,7
	7,8
	6,1
	4,8
	5,3
	5,9
	5,6
	3,7
	7,9

	Gastern
	männlich
	683
	17,9
	19,5
	5,0
	6,4
	6,4
	7,9
	6,7
	6,4
	8,9
	7,6
	8,3
	6,6
	5,0
	5,1
	6,0
	4,8
	3,1
	5,6

	Gastern
	weiblich
	685
	17,1
	26,6
	4,4
	7,0
	5,7
	5,3
	6,1
	7,0
	7,2
	7,7
	7,3
	5,7
	4,7
	5,4
	5,8
	6,3
	4,2
	10,2

	Kautzen
	gesamt
	1275
	16,2
	28,7
	3,9
	5,9
	6,4
	5,5
	4,4
	6,1
	6,6
	10,1
	6,5
	5,5
	5,3
	5,1
	7,9
	5,3
	5,3
	10,3

	Kautzen
	männlich
	628
	18,6
	22,3
	4,9
	7,2
	6,5
	6,4
	4,5
	5,4
	6,7
	12,1
	8,0
	5,6
	5,6
	4,9
	7,6
	5,3
	3,0
	6,4

	Kautzen
	weiblich
	647
	13,8
	34,9
	2,9
	4,6
	6,2
	4,6
	4,3
	6,8
	6,5
	8,2
	5,1
	5,4
	5,1
	5,3
	8,2
	5,3
	7,4
	14,1

	Thaya
	gesamt
	1468
	18,8
	25,5
	4,8
	7,2
	6,7
	5,9
	5,9
	6,3
	6,9
	8,9
	6,9
	5,2
	5,4
	4,3
	6,8
	6,3
	4,8
	7,6

	Thaya
	männlich
	733
	18,4
	23,3
	4,6
	6,5
	7,2
	6,1
	6,7
	6,5
	7,0
	10,1
	7,6
	4,9
	5,0
	4,2
	6,8
	5,6
	5,3
	5,6

	Thaya
	weiblich
	735
	19,2
	27,8
	5,0
	7,9
	6,3
	5,6
	5,2
	6,0
	6,8
	7,8
	6,1
	5,4
	5,9
	4,4
	6,8
	7,1
	4,4
	9,5

	Waldkirchen 
	gesamt
	669
	13,3
	32,9
	3,7
	4,0
	5,5
	5,7
	5,2
	4,9
	5,4
	7,0
	7,6
	7,3
	5,1
	5,5
	7,8
	6,9
	7,8
	10,5

	Waldkirchen 
	männlich
	329
	15,8
	27,7
	3,6
	4,9
	7,3
	4,6
	5,5
	5,2
	6,1
	7,0
	10,0
	7,6
	6,7
	4,0
	7,6
	7,6
	7,0
	5,5

	Waldkirchen 
	weiblich
	340
	10,9
	37,9
	3,8
	3,2
	3,8
	6,8
	5,0
	4,7
	4,7
	7,1
	5,3
	7,1
	3,5
	7,1
	7,9
	6,2
	8,5
	15,3


Quelle: Statistik Austria, nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank, Berechnung Baum

Tabelle 24 Haushaltsgrößen Kautzen und Nachbargemeinden 1991, 2001
	Jahr
	Gemeinde Bezirk
	Privat-haushalte
	1
	2
	3
	4Plus
	Schnitt

	1991
	Dobersberg
	602
	145
	145
	92
	220
	3

	1991
	Gastern
	503
	124
	121
	94
	164
	2,8

	1991
	Kautzen
	545
	167
	142
	91
	145
	2,5

	1991
	Thaya
	491
	108
	127
	99
	157
	2,9

	1991
	Waldkirchen an der Thaya
	287
	79
	82
	44
	82
	2,6

	2001
	Dobersberg
	644
	171
	168
	106
	199
	2,7

	2001
	Gastern
	496
	117
	125
	90
	164
	2,8

	2001
	Kautzen
	518
	153
	155
	82
	128
	2,5

	2001
	Thaya
	543
	134
	155
	86
	168
	2,7

	2001
	Waldkirchen an der Thaya
	262
	75
	74
	43
	70
	2,6


Quelle: Statistik Austria, vorläufiges Ergebnis der Volkszählung 2001, nach Wallenberger und Linhard Regionaldatenbank

Tabelle 25   Kautzen:  Gebäude 1991 nach Bauperiode

	Bauperiode
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	absolut
	in %
	absolut
	in %
	absolut
	in %

	Gebäude insgesamt
	629
	100,0
	11.463
	100,0
	494.198
	100,0

	Vor 1919
	232
	36,9
	4.570
	39,9
	116.254
	23,5

	1919 bis 1944
	57
	9,1
	1.049
	9,2
	56.508
	11,4

	1945 bis 1960
	72
	11,4
	1.347
	11,8
	59.102
	12,0

	1961 bis 1980
	163
	25,9
	2.869
	25,0
	163.438
	33,1

	1981 und später
	105
	16,7
	1.628
	14,2
	98.896
	20,0


Quelle: Statistik Austria
Abbildung 11 Kautzen: Gebäude nach Bauperiode
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Quelle: Statistik Austria
Tabelle 26 Kautzen:  Veränderung der Anzahl der Gebäude
	 
	Gemeinde
	Pol. Bez.
	Bundesland

	Gebäude 1991
	629
	11.463
	494.198

	Gebäude 1981
	603
	10.505
	437.075

	Veränderung 1981-1991 in %
	4,3
	9,1
	13,1


Quelle: Statistik Austria
Tabelle 27  Kautzen: Einnahmen und Ausgaben im Gemeindebudget

Ordentlicher Haushalt (in 1.000 Euro)

	Jahr
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	absolut
	1991 = 100
	absolut
	1991 = 100
	absolut
	1991 = 100

	Einnahmen

	1991
	902
	100
	37.898
	100
	1.741.086
	100

	1992
	954
	106
	39.891
	105
	1.832.808
	105

	1993
	970
	108
	41.618
	110
	1.935.707
	111

	1994
	939
	104
	45.773
	121
	2.026.245
	116

	1995
	1.039
	115
	47.610
	126
	2.121.564
	122

	1996
	1.129
	125
	49.830
	131
	2.208.016
	127

	1997
	1.290
	143
	35.113
	93
	2.229.765
	128

	1998
	1.271
	141
	35.755
	94
	2.302.715
	132

	1999
	1.200
	133
	35.804
	94
	2.358.377
	135

	2000
	1.264
	140
	37.066
	98
	2.368.258
	136

	Ausgaben

	1991
	878
	100
	36.635
	100
	1.648.754
	100

	1992
	928
	106
	38.811
	106
	1.734.060
	105

	1993
	955
	109
	40.655
	111
	1.842.701
	112

	1994
	909
	104
	43.664
	119
	1.921.109
	117

	1995
	1.002
	114
	46.533
	127
	2.038.163
	124

	1996
	1.087
	124
	48.309
	132
	2.103.498
	128

	1997
	1.181
	135
	32.419
	88
	2.117.515
	128

	1998
	1.142
	130
	33.357
	91
	2.180.784
	132

	1999
	1.232
	140
	34.169
	93
	2.255.112
	137

	2000
	1.264
	144
	35.376
	97
	2.265.573
	137


Quelle: Statistik Austria
Tabelle 28  Kautzen: Einnahmen bzw. Ausgaben der Gemeinden pro Kopf (in Euro)

	pro Kopf ...
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	2000
	1999
	2000
	1999
	2000
	1999

	Einnahmen
	1.329
	1.074
	1.660
	1.644
	2.230
	2.262

	Ausgaben
	1.329
	1.097
	1.619
	1.631
	2.153
	2.189


Quelle: Statistik Austria
Tabelle 29  Kautzen: Abgaben - Einnahmen der Gemeinden (in 1.000 Euro)

	Steuereinnahmen
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	2000
	1999
	Änd. %
	2000
	1999
	Änd. %
	2000
	1999
	Änd. %

	Insgesamt
	843
	848
	-0,6
	20.841
	20.562
	1,4
	1.260.797
	1.265.335
	-0,4

	darunter Ertragsanteile an den gemein. Bundesabgaben
	689
	678
	1,6
	13.925
	13.742
	1,3
	789.294
	765.919
	3,1

	Kommunalsteuer
	78
	78
	0,0
	3.801
	3.563
	6,7
	269.382
	265.343
	1,5

	Getränkesteuer
	9
	19
	-52,6
	543
	815
	-33,4
	33.337
	62.921
	-47,0

	Grundsteuer B
	40
	41
	-2,4
	1.104
	1.133
	-2,6
	76.328
	77.889
	-2,0

	Sonstige Abgaben
	27
	32
	-15,6
	1.468
	1.309
	12,1
	92.456
	93.263
	-0,9


Quelle: Statistik Austria
 Tabelle 30  Kautzen: Gemeindesteuer pro Kopf (in Euro)

	Gemeindesteuer
	Gemeinde
	Politischer Bezirk
	Bundesland

	
	2000
	1999
	Änd. %
	2000
	1999
	Änd. %
	2000
	1999
	Änd. %

	Pro Kopf (in Euro)
	607
	611
	-0,6
	729
	719
	1,4
	855
	859
	-0,4


Quelle: Statistik Austria
Tabelle 31  Nächtigungen in Kautzen und Nachbargemeinden
	Jahr
	Kautzen
	Dobersberg
	Thaya

	1972
	1774
	2367
	1978

	1973
	1091
	2560
	1941

	1974
	1135
	1997
	1077

	1975
	1230
	1901
	984

	1976
	1272
	1192
	777

	1977
	996
	1353
	1051

	1978
	1422
	778
	848

	1979
	1402
	296
	813

	1980
	2113
	312
	681

	1981
	3046
	549
	1995

	1982
	3243
	541
	3372

	1983
	3849
	1000
	3739

	1984
	4630
	622
	2920

	1985
	5138
	1384
	3472

	1986
	4293
	1646
	3205

	1987
	5797
	1765
	2844

	1988
	6259
	7467
	4177

	1989
	7053
	7065
	4836

	1990
	6246
	10227
	2838

	1991
	9692
	9562
	10748

	1992
	8341
	5684
	4881

	1993
	8725
	5494
	5054

	1994
	5502
	6657
	5234

	1995
	6446
	4917
	4926

	1996
	5704
	3497
	4720

	1997
	5514
	5019
	4981

	1998
	4553
	2318
	4402

	1999
	3932
	2896
	2985

	2000
	2651
	3676
	3082

	2001
	1806
	2120
	2718

	2002
	2752
	1612
	3241


Quelle: Statistik Austria, ISIS; Bearbeitung Baum

Tabelle 32  Getränkesteuer in Kautzen und Nachbargemeinden in Mio EURO
	 Jahr
	Kautzen
	Gastern
	Dobersberg
	Thaya

	1982
	0,02
	0,015
	0,032
	0,011

	1983
	0,02
	0,015
	0,03
	0,011

	1984
	0,021
	0,015
	0,03
	0,012

	1985
	0,016
	0,016
	0,043
	0,018

	1986
	0,02
	0,016
	0,037
	0,016

	1987
	0,019
	0,018
	0,039
	0,017

	1988
	0,015
	0,015
	0,04
	0,017

	1989
	0,022
	0,017
	0,035
	0,014

	1990
	0,022
	0,016
	0,046
	0,015

	1991
	0,027
	0,015
	0,039
	0,014

	1992
	0,022
	0,019
	0,046
	0,015

	1993
	0,032
	0,014
	0,038
	0,011

	1994
	0,025
	0,012
	0,039
	0,015

	1995
	0,027
	0,011
	0,042
	0,016

	1996
	0,03
	0,009
	0,039
	0,016

	1997
	0,022
	0,012
	0,032
	0,013

	1998
	0,016
	0,008
	0,036
	0,012

	1999
	0,019
	0,009
	0,032
	0,013


Quelle: Statistik Austria, ISIS; Bearbeitung Baum



Tabelle 33 Kommunalsteuer in Kautzen und Nachbargemeinden in Mio EURO

	Jahr*
	Kautzen
	Gastern
	Dobersberg
	Thaya

	1982
	0,02
	0,017
	0,035
	0,006

	1983
	0,017
	0,017
	0,036
	0,007

	1983
	0,017
	0,017
	0,036
	0,007

	1984
	0,021
	0,02
	0,037
	0,008

	1982
	0,02
	0,017
	0,035
	0,006

	1985
	0,023
	0,025
	0,042
	0,01

	1986
	0,022
	0,027
	0,045
	0,009

	1987
	0,022
	0,027
	0,047
	0,008

	1988
	0,023
	0,029
	0,049
	0,01

	1989
	0,028
	0,028
	0,053
	0,008

	1990
	0,031
	0,031
	0,055
	0,008

	1991
	0,034
	0,031
	0,068
	0,009

	1992
	0,039
	0,033
	0,069
	0,009

	1993
	0,04
	0,032
	0,07
	0,012

	1994
	0,078
	0,06
	0,137
	0,002

	1995
	0,079
	0,058
	0,134
	0

	1996
	0,076
	0,061
	0,131
	0

	1997
	0,074
	0,063
	0,129
	0

	1998
	0,083
	0,073
	0,13
	0,03

	1999
	0,078
	0,071
	0,133
	0,032

	2000
	0,078
	0,078
	0,138
	0,055

	2001
	0,077
	0,077
	0,141
	0,035


Quelle: Statistik Austria, ISIS; Bearbeitung Baum


*bis 1994 Lohnsummensteuer, ab dann breitere Erfassung
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� Institut Dr. Brunmayr (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer – Dörfer mit Profil. Im Auftrag der NÖ Landesakademie, St. Pölten, 2000


� Siehe dazu auch: Tagungsband zum Symposium „Regionale Konzepte auf dem Weg zu einer nachhaltigen Wirtschaftsweise“ mit angeschlossenem Workshop „Wie funktionieren regionale‚Islands of  Sustainability’?“. 2. und 3.11 1993, Graz.


Narodoslawsky M., Wallner H.P. (2002): Inseln der Nachhaltigkeit, St. Pölten-Linz-Wien


� Siehe dazu Steinmüller, 1993, S. 61


� Der  Ökonom Schumpeter stellte den dynamischen Wettbewerbsprozess als Folge von Innovationen dar. Innovative Unternehmer realisieren  eine gewisse Zeit „Monopolgewinne“, bis auch andere nachziehen


� Ritter W. (1991): Allgemeine Wirtschaftsgeographie, S. 82, S.276; Staudacher Ch. (1999): Wirtschaftsgeografie Teil 2, S.200


� Komlosy, 1988


� Perzi, 1994, S. 8


� „Zwentendorf war die grösste Investition in das Selbstbewusstsein des Waldviertels“ (Adolf Kastner, Waldviertelbeauftragter des Landes Niederösterreich. In: Mayrhuber E., Winkler-Rieder, W.  (1996): Kautzen als integriertes Energieprojekt einer Region. S.15


� Fraißl F., 1988, S. 43


� Fraißl F., 1988, S. 101


� Fraißl F., 1988, S. 49


� Perzi, 1994,  S. 12


� Perzi, 1994,  S. 12


� Waldviertelakademie (2001): Verschundene Lebenswelt – vergessener Alltag. Das 20. Jahrhundert im Spiegel einer mitteleuropäischen Region, S. 20


� Auskunft Herbert Kaseß, ehemaliger Hauptschuldirektor und ehemaliger Bürgermeister


� Perzi S.14


� Eine spezielle Rolle spielen auch Rückkehrer, also früher Abgewanderte, die mit viel Erfahrung zurück kommen und wesentliche neue Impulse geben können.


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 40


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 85


� Perzi, 1994, S. 14


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 75


� Z. B. Güterwegausbau als ein Schwerpunkt. Z. B. Fraißl F., 1988, S. 55


� Fraißl, 1988, S.115


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 92


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 85


� Der Zuzügler Stein tritt durch die familiäre Bindung zu einer eingesessenen Familie und seine direkte Art schnell ins Geschehen. Er zieht ins Haus der Schwiegermutter, einer ehemaligen Greißlerei am kleinen, aber zentralen Hauptplatz. Steins Frau betreibt die Hildegardstiftung- siehe Kapitel � REF _Ref40756002 \r \h � \* MERGEFORMAT �7.6.5�


� Nach Bernhard Schneider


� Perzi, 1994, S. 20. Fraißl F., 1988, S. 60


� Perzi, 1994, S. 22


� Perzi, 1994, S. 22


� Fraißl, 1988, S.60. Dabei erinnert das konkrete Vorgehen an die Abstimmung über eine neue Landeshauptstadt, die einige zeit vorher stattgefunden hat. Dadurch dass für das forcierte Ergebnisse gleichzeitig mehrere Varianten angeboten wurden und hier wieder zu wählen war, war es leichter zum Ergebnis zu kommen, das offiziell angestrebt wurde.


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 36  


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 43


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.45


� Hornek E., Kautzener Dorfenergie –Energiedorf Kautzen


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.32


� Perzi, 1994, S. 58


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 36


� Davon zu unterscheiden sind traditionelle Fernwärmeanlagen, die meist auf Gasbasis betreiben werden und sich vor allem in größeren Orten  oder Städten befinden. Sie haben einen wesentlich größeren Versorgungsgrad.


� Homepage der NÖ Landesregierung


� Presseaussendung NÖ Landesregierung 16.5.03


� Homepage des Österreichischen Biomasseverbands


� Hochgerechnet nach Plank, 2001, S. 6


� Statistik Austria, Häuser- und Wohnungszählung


� Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, 1997, S.40


� Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, 1997, S.48


� Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, 1997, S.68


� Streißelberger J., 2002, S. 54


� Hofbauer H. (2001): Künftige technische Möglichkeiten der thermischen Biomassenutzung. In: Biomassenutzung in Niederösterreich. Club Niederösterreich 1/2001.S.44


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.16


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.17


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.17


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.18


� Perzi, 1994, S. 58


� Bernsteiner, Jagl, 1995, S. 87


� Perzi, 1994, S. 58


� Perzi, 1994, S. 62


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 49


� http://www01.noel.gv.at/scripts/bd/Bd1/ENERGIE/fw/Fernwaerme_Detail.asp?NR=26


� Mauritz.,1995,: Fernwärmewerk Engelbrechts. In: Ökosoziales Forum Österreich (1995): 4. Österreichischer Biomassetag  und 25. internationales Symposium Kautzen - Biomasse - national und international, S. 111


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 35


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.36


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.40


� Information L. Schawerda


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 35


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.36


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.51


� siehe auch: Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.50


� Siehe dazu auch Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.51, S.63


� Hess J., Vogl Ch. R. (1995): Hemp growing and research in Austria – 1995; www.hempfood.com/IHA/iha02217.html


� Hornek E. (1995): Hanf und Flachs für die Industrie. In: Ökosoziales Forum Österreich (1995): 4. Österreichischer Biomassetag  und 25. internationales Symposium Kautzen - Biomasse - national und international. 


� Die Daten beruhen auf Angaben des früheren Geschäftsführers.


� Heute ca. 320 EURO/ha


� Die Angaben und Berechnungen weichen aber wesentlich von  Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.37f ab, und sind daher als eher zu hoch gegriffen anzusehen.


� Hornek E. (1995): Hanf und Flachs für die Industrie. In: Ökosoziales Forum Österreich (1995): 4. Österreichischer Biomassetag  und 25. internationales Symposium Kautzen - Biomasse - national und international. S. 72


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 38


� Umweltbundesamt (2002): Luftschadstofftrends in Österreich 1980-2000, Wien


� Energiewerkstatt Nördliches Waldviertel, unveröffentlichte Unterlage


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.45


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.45


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.32


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.36.Einbezogen ist Staré Město. Nicht dabei berücksichtigt sind 19,5 Millionen Investitionen bei der Holztrocknung, die nach 1996 anfielen. Wird Staré Město abgezogen, die Holztrocknung in Kautzen jedoch einbezogen, so bleibt die Gesamtinvestition von ca. 115 Millionen S.


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.33f


� Ein  in Publikationen nicht seltenes Missverständnis ist, dass hier Dauerarbeitplätze geschaffen worden wären.


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.38


� Waldert, 1992,  S. 348


� In einer wesentlichen Kautzen-Publikation - Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 49 - wird angegeben, dass die Energieprojekte ca. 100 Millionen S Wertschöpfung in die Region gebracht hätten (Energiebasis, Installateure, Bank), wobei der Eindruck entsteht, dass dies ein jährlicher Wert ist. Diese Ziffer wäre nur zu vertreten, wenn man sie einmalig nimmt,  und ganz  Niederösterreich, und nicht das Waldviertel oder die Kleinregion als angesprochene Region betrachtet, und Multiplikatoreffekte annimmt. Siehe Kapitel � REF _Ref41208841 \r \h ��7.4.10.1� .


� Bei einer Berechnung (Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.38) der „laufenden regionalen Wertschöpfung“ für 1995 für die initiierten Projekte werden jährliche Einnahmen von ca. 9 Millionen S  und Vorleistungen von 4,3 Millionen wie Löhne von 0,135 Millionen S addiert (!). Dies  wird als regionale Wertschöpfung bezeichnet und mit 13,5 Millionen beziffert. Nach üblicher Vorgangsweise wird die Wertschöpfung nach Abzug der Vorleistungen vom Umsatz berechnet: das sind in diesem Fall 4,7 Millionen S. 


Wird das nur mehr in geringerer Dimension bestehende Raps-Projekt abgezogen, sind entsprechend den verbleibenden Umsätzen und Vorleistungen der Energiebetriebe in Kautzen und Dobersberg 1995/1996 etwa 3,4 Millionen S an jährlicher Wertschöpfung auszuweisen.


� Ausgangsdaten nach Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.38; ansonsten eigene Berechnungen; siehe vorige Anmerkung.


„Heizmaterial“ wurden in den Heizwerken und im KWK Kautzen 1995/96 um 3,3 Millionen S angekauft, wobei das KWK Kautzen mit 1,3 Millionen den größten Anteil hatte. Weitere Kosten wie Strom, Instandhaltung und Versicherung betrugen zusammen ca. 1 Million S. - Die laufenden Einnahmen aus dem Strom- und Wärmeverkauf 1995/96 betrugen für die Heizwerke und das KWK Kautzen 6,5 Millionen S, aus dem Rapsölverkauf 2,6 Millionen S. (Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.37)


� Dem Autor liegen keine Unterlagen vor.


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.38


� Perzi, 1994, S.91


� Perzi, 1994, S.27


� Fraißl, 1988, S.62


� Perzi, 1994, S. 26


� F. Fraißl, Das Werden der Großgemeinde Kautzen 1938-88, 1988. Bemerkenswert ist, dass im Gegensatz zu vielen ähnlichen regionalhistorischen Publikationen die Jahre 1938-1945 nicht ausgespart werden.


� Perzi, 1994, S. 86f


� Fraißl F., 1988, S. 56


� Perzi, 1994, S. 88


� Informationen von Lisa Schawerda


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 40, S. 80f


� Maier 1996, S. 38ff


� Perzi, 1994, S. 44ff


� Ausführungen Stein gegenüber dem Autor 1995


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S.41. Diese hohe Zustimmung ist vor allem  bei der älteren Bevölkerung stark ausgeprägt ist. Institut Dr. Brunmayr, 2000, S.87


� Perzi, 1994, S. 20; Fraißl F., 1988, S. 43


� So betreiben Hamburger Ethnologiestudentengruppen in den Achtziger und Neunziger Jahren Feldforschung.


� Perzi 1994, S.7


� Perzi, 1994, S. 91


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 49


� Dafür waren allerdings keine Daten oder Schätzungen zu finden.


� Perzi, 1994,  S.10


� Weber et al, 2003, S. 25


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 85


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, Seite 40


� Fraißl F., 1988, S. 43


� Perzi, 1994, S. 73


� Perzi, 1994, S. 72f


� http://www01.noel.gv.at/scripts/bd/Bd1/ENERGIE/fw/Fernwaerme_Detail.asp?NR=26


� Institut Dr. Brunmayr (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer – Dörfer mit Profil. Im Auftrag der NÖ Landesakademie, St. Pölten, 2000


� Landesakademie NÖ (2000): Evaluierungsprojekt Themendörfer- Dörfer mit Profil


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 4f  


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 38  


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 39


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 68


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 103


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 39


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 71


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 75


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 40


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, S. 105


� Institut Dr. Brunmayr, 2000, Seiten 32, 48, 65


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.6 


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S. 20


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.44


� Mayrhuber,Winkler-Rieder, 1996, S.40


� � HYPERLINK "http://www01.noel.gv.at/scripts/bd/Bd1/ENERGIE/fw/Fernwaerme_Detail.asp?NR=26" ��http://www01.noel.gv.at/scripts/bd/Bd1/ENERGIE/fw/Fernwaerme_Detail.asp?NR=26�


� Perzi, 1994, Seiten 36-40


� Perzi, 1994, S.64


� � HYPERLINK "http://www.zdrojeenergie.cz/" �http://www.zdrojeenergie.cz�


� Auskunft Lamers Gottfried, Österreichisches Umweltministerium, zuständig für (grenzübergreifende) Biomasseförderungen


� Auskunft Lamers Gottfried, Österreichisches Umweltministerium, zuständig für (grenzübergreifende) Biomasseförderungen. � HYPERLINK "http://www.zdrojeenergie.cz/" �http://www.zdrojeenergie.cz�


� Perzi, 1994, S. 44


� Guthova, 2003


� Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie (1998): Energiedaten der mittel- und osteuropäischen Beitrittskandidaten, Band 41 – Schriftenreihe des BMUJF, S. 48


� Sedmidubsky A. (2003): Neue Marktchancen für KWK in Mittel- und Osteuropa, energy 4/02-1/03. S. 8


� Geißlhofer, 2002, S.45


� Schmidl J., Stockhammer P. (2003): Die Energieversorgung in den mittel- und osteuropäischen Ländern, energy 4/02-1/03, S.48


� Schmidl J., Stockhammer P.,2003 , S.16


� Schmidl J., Stockhammer P.,2003 , S. 49


� Schmidl J., Stockhammer P.,2003 , S. 49


� Auskunft Lamers Gottfried, Österreichisches Umweltministerium, zuständig für (grenzübergreifende) Biomasseförderungen


� Auskunft Ing. Chmělík, tschechischesUmweltministerium


� Geißlhofer, 2002, S.40


� Auch hier war der Bürgermeister von Kautzen sehr aktiv


� http://www.gastern.at/indexkl.htm


� http://www.thayaland.at


� Nettoeinkommen in den Gemeinden 2001, Amt der Oberösterreichischen Landesregierung und Statistisches Zentralamt Wien, nicht publiziert. 


Nettoeinkommen in den Gemeinden 1997, Amt der Oberösterreichischen Landesregierung und Statistisches Zentralamt Wien, nicht publiziert.


� Genaueres  zur Methode: Von der statistischen Abteilung des Landes Oberösterreich wurden Lohnsteuerdaten auf Bezirks- und Gemeindeebene für  ganz Österreich für 1997 und 2001 ausgewertet.  Erfasst sind alle Lohnsteuerpflichtigen., d. h., alle Unselbständigen vom Lehrling, Teilzeitbeschäftigten bis hin zu Pensionisten. Berücksichtigt wurden alle Lohnsteuerpflichtige. Gemessen wurden monatliche Nettoeinkommen, wobei 13. und 14. Gehalt umgelegt wurden, auch Teilzeitbeschäftigte sind enthalten. Wichtig ist, dass im Gegensatz zu den Sozialversicherungsdaten, der Wohnort und nicht der Arbeitsort des Einkommensbeziehers wesentlich ist. Dabei  ist durch die Abstellung auf den Wohnsitz vor allem zu berücksichtigen, dass auch Pendler erfasst werden, die in der Regel etwas höhere Einkommen erzielen. Dies wirkt sich insbesondere bei den Umlandgemeinden von Wien und anderer größerer Städte beträchtlich aus.


Insgesamt werden mit neueren Lohnsteuer-Daten im Vergleich etwa doppelt so viele Personen erfasst als bei den herkömmlichen Daten der Sozialversicherung und das genauer, weil mehr Personen erfasst werden und höhere Einkommen voll berücksichtigt werden.


� Da Niederösterreich im betrachteten Zeitraum insgesamt einkommensmäßig stärkere Zuwachsraten aufwies als Österreich insgesamt, sind bei Betrachtung der Einkommensabstände zum niederösterreichischen Durchschnittseinkommen, geringere Aufholprozentpunkte festzustellen.
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